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Tageblat

11. November 1896, 48. Jahrg

Die Entschädigung unschuldig 
Verurtheilter «nd die Wieder­

einführung der Berufung.
Nach »itnncnatl^et JBouie nimmt der R-lSStsg 

feine SBertianMnnaen wieder ouf, um die Novelle zu 
d°" JuMMktzeu. zu deren Erledigung die Session 

Ü1‘^er!1, nur dertogl worden Ist, zum 
nvstd'i' Vilit<C’'iTn' Forderungen, welche der 
Äflr lia ?^reu erhoben hat, sollen nun endlich 

r 6 S;*ä "°^K,hri werden. HStti die Regierung 
unlckulld n m° B-ichlöfseu der R-Ichstogs, welch" 
h>,r* ®eiutt6etllen eine Entschädigung für den 

tt‘nen hinterher als ungerecht erkannten Richter- 
spruch verursachten Schaden als ein Recht, nicht als 
eine tynabe zuerkannt wissen wollten, ihre Zustimmung 

am 0 to^E^e öffentliche Meinung vielleicht aus 
die Wiedereinführung der. Berufung gegen die Urtheile 
der Strafkammern verzichtet haben. Ueber diese Frage 
gehen heute noch die Ansichten selbst innerhalb der 
one'se der Sachverständigen und der Parteien aus» 
ernander. Aber es läßt sich nicht verkennen, daß die 
bet Erlag der Reichsjustizgesetze verfolgte Absicht, das 
-L.erfahi.en vor den Strafkammern der Landgerichte 
m... ausreichender Garantie für die Rechtsprechung zu 
umgeben und dadurch die Berufung an eine höhere 

überflüssig zu machen, nicht oder wenigstens 
u.cht in dem erforderlichen Umfange erreicht worden 

Obgleich die Revision des Strafprozesses seitens 
des Reichsgerichts nur dann wirksam wird, wenn das 
Urtheil der Sira lammet auf einem Rechtsirrthum be­
ruht, wird in sehr vielen Fällen, bald seitens des 
^"urtheilten, bald seitens der Staatsanwaltschaft 

.. Revision verlangt, wenn auch nur die 
t, !e)~ Hoffnung ist, eine zweite Verhandlung 
■ya \ ,^0che herbetzusuhren. In Folge dessen wird das 
^"chsgericht so mit Arbeiten überhäust, daß es sich 
H °uch da, wo es nach Lage der Sache
X Tn^sB^eÄ zu"übe?w°e"K was taS 

Ä -"dU»°L^n^e°mL

ÄÄSÄÄ 

m i.? ?“SS? 1 bler Stimmen genügen. Das 
L um gSphp^nf cöer' in der zweiten Instanz 

Sßicbeifyolung bc§ gquacü SRctfohißnS
Zeugenvernehmung rc. nicht nothwendig ist, was 
wiederum die Folge davon ist daß man
die Berufungsinstanz nicht bei den Landgerichten 
belassen, sondern in die Oberlandesgerichte verleg hat 
Somit besteht die Gefahr, daß die Rechtspflege troß 
der Wiedereinführung der Berufung nicht v-rbessert 
sondern verschlechtert wird. Ein zweiter Streitpunkt 
ve cifft die Erschwerung des Wiederaufnahmeverfahrens. 
Die Entschädigung eines unschuldig Verurtheilten wird 
oavon abhängig gemacht, daß derselbe in einem neuen 
Zerfahren freigesprochen wird. Nach dem bestehenden 
^efltz muß das Verfahren erneuert werden, wenn 
SL Thatsachen oder Beweismittel Zweifel an der 
miuzttgkelt des Urtheils auskommen lassen. Die Re- 
Kterungsvorlage verlangte den Nachweis der Unschuld, was 

panze Eutschädigungssrage illusorisch gemacht hätte. 
» b, ^ommtfsion des Reichstages schlägt vor, das er- 

eute Verfapren davon abhängig zu machen, daß 
euc Thatsachen oder Beweismittel beigebracht werden, 
e geeignet sind, die Unschuld des Verurtheilten bar# 

ist das äußerste Zugeständniß, welches 
v£r Re chstag in diesem Punkte machen kann. Wenn 
der Reichstag in dieser Frage an dem Beschlusse seiner 
Kommission festhält, wenn er in der Frage der Be- 
letzung der Strafkammern an dem bestehenden Zu- 

lsuns Richter) festhält, so ist Aussicht vorhanden, 
s»QlJd)tüet erschütterte Vertrauen des Volkes in 

oer Rechtsprechung wieder hergestellt wird.

°«rop8isch^Hilttärkosten. 
ungefär 31 wmhnL^a.cten unterhalten gegenwärtig 
3 200 000 in den er $^,eget unter Waffen, und zwar 
schiffen. Nicht einbearM-^reu. den Rest auf Kriegs- 
Landwehren,^Refe!vc2nktt??? 5n bfe?er 3iff" die 

düngen. Mehr als 4s ü ähnliche Bil- 
europäische IahresauSgab^7ü^^sM°rk beträgt die 
dagegen ist der Werth des für m Riesenrustung; 
wendeten Materials und der BaulickkÄ^^E ou?ge- 
auf 30 Milliarden nach einer sehr müßiaen Ä®1* 
veranschlagt. Damit sind indessen die euw?äUcken 
Mililärkostcn noch lange nicht erschöpfend anoÄn 
Vielmehr müssen die Zinsen der Staatsfchuwen ^dle 

doch sicherlich zu zwei Dritteln für Militärzweck'e ge­
macht wurden, noch zu jenen Kosten hinzugezählt 
werden. Nun beträgt die Gefammtfchuldenlast der 
kuropäischen Staaten 121178 Milliarden, man müßte 
also ungefähr 31 Milliarden alljährlich jenem Ge- 
sammtkostenansstze hinzufügen, denn soviel betrügt an­
nähernd die Verzinsung von etwa zwei Dritteln jener 
europäischen Staatsschuldenlast alljährlich. Die Ge- 
sammtkosten der europäischen Heere und Flotten be# 
taufen sich demgemäß auf jährlich etwa zehn Milliarden. 
Das ist also gewissermaßen die Versicherungsprämie, 
welche Europa für die Erhaltung des Friedens all­

jährlich zahlt. Nüchterne Nationalökonomen wollen 
herausgebracht haben, daß diese Prämie im Verhältniß 
zu dem Kriegsrisiko keine hohe ist. Philantropen da­
gegen behaupten das Gegentheil. Entscheiden kann 
diese Frage nur die eherne Weltgeschichte.

Dreyfus redivivus!
Es ist auch am Ende des 19. Jahrhunderts nicht 

ausgeschloffen, daß Gerichte und nun gar im Geheimen 
urtheilende Gerichte nicht nur irrthümlich, sondern ab­
sichtlich einen „Justizmord" verüben. Es ist aber 
ausgeschlossen, daß, zumal wenn die Angehörigen d:s 
unschuldig Verurtheilten Über reiche Geldmittel ver­
fügen, in unsrem gesegneten Zeitalter der Presse e'.n 
solcher Mord nicht so lange zum Himmel schreit, bis | 
selbst die irdische Justiz davon Notiz nimmt.

Die Verurtheilung des Offiziers Dreyfus durch' 
ein französisches Militärgericht zu gewissermaßen 
lebenslänglichem Tode hat gleich von vornherein, 
namentlich außerhalb Frankreichs, aber auch in einigen 
französischen Kreisen, das größte Befremden erregt. 
Man konnte sich zunächst garnicht erklären, warum ein 
in ungewöhnlich günstigen Vermögens- und Familien- 
Verhältnissen lebender Offizier, der notorisch keinerlei 
kostspieligen Leidenschaften stöhnte, nicht spielte, nicht 
trank, nicht Maitressen 2C. hielt, sein Vaterland ver­
rathen sollte. Er hatte so garnichts zu gewinnen, 
was ihn reizen konnte, dagegen hatte er alles zu ver­
lieren, was das Leben schön und angenehm macht: 
Stellung, Familie, Freunde, Ehre und — nun kurz 
Alles und mehr noch als das Leben. Bekannt als ein 
glänzend veranlagter Offizier, mit den besten Aus­
sichten auf Carriere, beliebt, im Besitze eines jährlichen 
Einkommens von 60,000 Francs außer seinem Offiziers­
gehalte und von durchaus und durchweg soliden Ge­
wohnheiten, sollte er sein Vaterland, sollte er misi- 
tärische Geheimnisse an — Deutschland verrathen haben.

Das Gerichtsverfahren war ein geheimes. Was 
man darüber zur Rechtfertigung des sensationellen 
Urtheils veröffentlichte, konnte aber nur dazu dienen, 
das Urtheil um so fragwürdiger erscheinen zu lassen. 
Beweise gab es so gut wie garnicht. Ein Schreiben, 
das von Dreyfus herrühren sollte, wurde von der 
Mehrheit der Sachverständigen als nicht von Drey­
fus herrührend bezeichnet. Der Gerichtshof wollte 
aber auf das Gutachten der Schreibsachverständigen 
keinen Werth legen und schloß sich der--------------
Minorität an. Unter den Documenten, die Dreyfus 
an Deutschland verrathen haben sollte, befand sich der 
madagassische Mobtlisirungsplan. Es fiel den militä­
rischen Richtern nicht ein, zu fragen, was in aller 
Wclt Deutschland mit dem französisch-madagassischen 
Mobilisirungsplan eigentlich anfangen sollte. Daß 
die deutsche Botschaft nachdrücklichst erklärte, Deutsch­
land habe nie irgend welche Verbindungen mit Capitän 
Dreyfus unterhalten, hatte keinen Erfolg, was uns 
allerdings nicht sehr wundert.

Der französische Milttärgerichtshof selbst hätte den 
Angeklagten noch nicht verurtheilt, wenn nicht unmittel­
bar vor der Entscheidung und um diese zu beeinflussen, 
der damalige Kriegsminister Mercier mit einem an­
geblich amtlichen, chiffrirten Briefe des deutschen 
Militärattaches in Paris, v. Schwarzkoppen, an den 
deutschen Militärailachs in Rom hervorgetreten wäre, 
der den Satz enthalten haben sollte: Dieser Kerl Von 
Dreyfus wird sehr anspruchsvoll. — Man fragte nicht, 
was der Militärattache in Paris mit dem in Rom 
amtlich zu corrcspondiren hatte. Man legte keinen 
Werth darauf, daß Herr v. Schwarzkoppen auf Ehren­
wort versicherte, keinen derartigen Satz niedergeschrieben 
zu haben. Man hielt es für überflüssig, sich zu sagen, 
daß sehr viele Andere den Namen Dreyfus führen. 
Jetzt wird sogar in einer Broschüre behauptet, in dem 
betreffenden Schreiben habe der Name Dreyfus über­
haupt nicht gestanden, sondern nur ein D. Endlich 
dachte man garnicht daran, daß es ungesetzlich sei, im 
letz'en Augenblicke mit einem neuen Beweisstücke her- 
einzuschneten, von dem die Vertheidigung gar keine 
Ahnung gehabt hat und zu dem sie daher keine 
Stellung nehmen, zu dessen Entkrästung sie keine 
Schritte hat thun können.

Das Geschrei nach Gerechtigkeit ist inzwischen so 
laut geworden, daß es in die Deputtrtenkammer ein- 
gebrungen. Ob es etwas nützrn wird, ob es schon 
jetzt nützrn wird, ist allerdings noch seht die Frage. 
Die Ursachen, welche zur Verurtheilung geführt haben, 
bestehen fort. Die Spionenfurcht grassirt nach wie 
vor; das Wort Deutschland lähmt noch immer alles 
Denken in Frankreich, und hier, wie anderswo, jetzt 
wie ehemals heißt es: Der Jude wird verbrannt.

Beiläufig spricht der ganze Prozeß gegen das ge­
heime Gerichtsverfahren. Bei gewöhnlichen öffentlich 
verhandelnden Gerichten können auch Irrthümer und 
Ungerechtigkeiten Vorkommen; bei heimltchen Gerichten 
ist man immer mißtrauisch, und wenn gar ein Ur­
theil in weiteren Kreisen Anfechtung findet, dann 
glaubt man alsbald nicht mehr an einen Irrthum nur, 
sondern an das, was die größte Schurkerei auf Erden 

und hält Offiziere für Böfewichter, im Vergleich 
mit denen die gemeinen Mörder liebliche Waisenknaben 
sind. Der Autor der eben verbreiteten Broschüre be­
hauptet, der Commandant Paty de Clam, der die 
Voruntersuchung geführt, habe zu Dreyfus gesagt: 

_5s„ wahr ist, was Sie sagen, so sind Sie der 
I größte Märtyrer des Jahrhunderts." — Nun, wenn 

Dreyfus der größte Märtyrer, dann sind seine Richter 
theils die größten Esel, theils die größten Schurken 
des Jahrhunderts.

Deutschland.
Berlin, 9. Nov. Die geplante Erhöhung 

der Beamtenbesoldungen wird die hohen 
Beamten ganz ausschließen und sich im Wesentlichen 
nur auf die mittleren Beamten erstrecken.

— Der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe 
hat sich auf seine Besitzung Grabowo, Provinz Posen, 
begeben und gedenkt am 12. d. M. in Bromberg ein- 
zutreffrn, um als Mitglied des Verbandes des alten 
und befestigten Grundbesitzes im Netzedistrikt an einer 
Präsentationswahl für das Herrenhaus theilzunehmen.

— Das Staatsmini st erium hat sich mit 
Rücksicht auf die Lage der inländischen Landwirth­
schaft damit einverstanden erklärt, daß die für die 
Zeit vom 1. März 1895 bis zum 1. Mai 1897 ge­
währte zwanzigprocentige T a r i f e r m ä ß i g u n g für 
Düngemittel auf weitere fünf Jahre bewilligt werde.

— Der Militäretat wird keine überraschenden 
Forderungen enthalten. Für das Kriegsministerium 
werden Mittel behufs Einrichtung einer eigenen 
Druckerei zur Herstellung solcher Drucksachen gefordert, 
deren Manuscripte nicht aus dem Hause gegeben 
werden sollen. Seit 1. Oktober erfolgt bereits der 
Druck des Armee-Verordnungsblatts in der Reichs­
druckerei.

— Der Reichstag beginnt seine Thätigkeit mit 
der zweiten Berathung der Novelle zum Ge­
rt ch t s v e rf as su n g s g e s e tz und zur Straf­
prozeßordnung. Dazu sind eine Reihe von 
Abändernngs - Anträgen von den Abgg. Dr. Rintelen, 
Dr. Pieschel, Munkel, Boeckh gestellt. § 399 der 
Strafprozeßordnung fixirt die Voraussetzungen, unter 
denen ein durch rechtkräftiges Urtheil geschlossenes 
Verfahien zu Gunsten des Verurtheilten wieder aus­
genommen werden soll. Munckel beantragt, als neuen 
Punkt einzusügen, wenn beim Urtheil ein Richter, Ge­
schworener oder Schöffe mitgewirkt hat, welcher später 
an Geisteskrankheit verstorben oder wegen Geistes­
krankheit gerichtlich entmündigt worden ist, sofern 
glaubhaft gemacht wird, daß sich derselbe bereits zur 
Zeit der Fällung des Urtheils im Zustande der 
Geisteskrankheit befunden hat. Diese Bestimmung hat 
Bezug auf die Vorgänge unter der Leitung des Land­
gerichtsdirektors Brausewetter. Dem § 368 des be­
stehenden Gesetzes will Munckel solgenden Absatz hin­
zusügen: „Ist die Berufung gegen ein Erkenntniß 
der Strafkammer zum Nachtheil des Angeklagten ein­
gelegt, so hat das Gericht sich auf die Prüfung der 
gerügten Gesetzes • Verletzungen und auf die Beur­
theilung der Erheblichkeit der etwa nun vorgebrachten 
Thatsachen oder Beweismittel zu beschränken. Bei der 
Prüping, ob das Urtheil auf einer Gesktzesverletzung 
beruht, finden die §§ 375, 377, 378, 392, 393, 395 
und 398 sinngemäße Anwendung. Erachtet das Ge­
richt die zum Nachtheil des Angeklagten vorgebrachten 
neuen Thatsachen oder Beweismittel für erheblich, so 
hat es das ergangene Urtheil aufzuheben und die 
Sache an dasselbe Gericht, welches in erster Instanz 
erkannt hat, zurückzuweisen. Gegen das daraus er­
gehende Urtheil ist eine nochmalige Berufung zum 
Nachtheil des Angeklagten nur wegen Verletzung einer 
Rechtsnorm zulässig. § 7, Absatz 2, von der Commission 
neu beschlossen, lautet: „Bildet der Inhalt einer 
im Jnlande erschienenen periodischen Druckschrift 
den Thatbestand einer strafbaren Handlung, 
so ist, soweit die Verantwortlichkeit des Verfassers, 
Herausgebers, Redakteurs, Verlegers oder Druckers in 
Frage steht, der Gerichtsstand der begangenen That 
nur bei demjenigen Gerichte begründet, in dessen Be­
zirk die Druckschrift erschienen ist. Die Fälle der Ver­
folgung im Wege der Privatklage, sowie diejenigen, in 
welchen die strafbare Handlung in der seldstständigen 
Verbreitung der Druckschrift besteht, werden durch 
diese Vorschrift nicht berührt. § 8a der Strafprozeß­
ordnung (neu) soll nach den Commissionsbeschlüssin 
dahin gehen: „Der Gerichtsstand ist auch bei dem­
jenigen Gerichte begründet, in dessen Bezirk der Be- 
schuldigle ergriffen worden ist." Boeckh und Munckel 
beantragen hierzu den weiteren Absatz: Diese Be­
stimmung findet keine Anwendung auf durch 
die Presse begangene strafbare Handlungen. Die­
selben Antragsteller schlagen folgenden neuen 
§ 55a vor: Begründet der Inhalt einer periodischen 
Druckschrift den Thatbestand einer strafbaren Hand­
lung, für welche nach § 20 Absatz 2 des Gesetzes über 
die Presse vom 7. Mai 1874 der verantwortliche Re­
dacteur als Thäter haftet, so sind Verleger, Redacteur 
und Drucker, sowie das zur Herstellung der Druck­
schrift verwendete Hilfspersonal berechtigt, das Zeug­
niß über die Person des Verfassers und Einsenders 
zu verweigern. Dem § 354 soll der weitere Absatz 
nach Boeckh-Munckel beigefügt werden: „Die zum 
Nachtheile des Angeklagten eingelegte Berufung gegen 
ein Urtheil der Strafkammer sann nur auf Anführung 
neuer Thatsachen ober Beweismittel oder daraus ge­
stützt werden, daß das Urtheil auf einer Verletzung 
des Gesetzes beruht. Das Gesctz ist verletzt, wenn 
eine Rechtsnorm nicht oder nicht richtig angewendet ist."

— Heute Vormittag fand im Savoy Hotel eine 
außerordentliche Versammlung der Seeberufs- 
geuossenschaft statt, an der zahlreiche Vertreter 

der einzelnen Sektionen, ferner der Hamburg-Ameri- 
kanischen Packetfahrt - Aktien - Gesellschaft, des Nord­
deutschen Lloyd, des Germanischen Lloyd und vieler 
Rhrdereien theilnahmen. Seitens des Reichsamts 
des Innern war der Vortragende Rath v. Jonquiöres, 
seitens des Reichsverficherungsamtes Direktor Psarrius 
und Professor Hartmann und außerdem der Vorstand 
des Schiffsvermessungsamtes, Geh. Regierungs-Rath 
Schunke, erschienen. Nach Eröffnung der Versamm­
lung durch den Vorsitzenden Laeisz»Hamburg begrüßte 
der Vortragende Rath v. Jonquiöres die Versamm­
lung im Namen deS Reichsamts des Innern, ver­
sicherte sie des regen Interesses der Regierung und 
wies im Hinblick auf die Wichtigkeit der zur Be­
rathung stehenden Frage über die „wafferdichten 
Schotten" auf den Wunsch der Regierung hin, noch 
vok Zusammentritt des Reichstages zu einem festen 
Entschluß zu gelangen. Nachdem Direktor Psarrius 
sich im Namen des Reichsverficherungsamtes in ähn­
lichem Sinne ausgesprochen hatte, wurden die von der 
Seeberufsgenossenschaft in Verbindung mit dem 
Germanischen Lloyd ausgearbeiten Vorschriften über 
„wasserdichte Schotten" für Passagierdampfer in 
außereuropäischer Fahrt mit nur unwesentlichen redak­
tionellen Aenderungen nach lebhafter Debatte ange­
nommen, in welche die Vertreter der Regierung und 
der großen Rhedereieu wiederholt eingriffen. Es 
wurde sodann noch eine Reihe weiterer Abänderungen 
und Zusätze zu den Unfallverhütungsvorschristen ange­
nommen, welche größtentheils bereits in den Sektionen 
zur Annahme gelangt waren. Nachdem sodann der 
Vortragende Rath v. Jonquiöres der Befriedigung 
der Reichsregierung Ausdruck gegeben und der Ver­
sammlung den Dank derselben übermittelt hatte, wurde 
die Versammlung geschlossen. Die nächste Versamm­
lung findet im Frühling n. Js. in Lübeck statt.

— Die brandenburgische Landwirthschaftskammer 
hat sich an die Magistrate der Städte der Provinz 
mit dem Ersuchen gewendet, Vertrauensmänner zu 
ernennen, die das Gewicht und die Preise der Ge­
treidearten auf den Märkten feststellen 
sollen.

Dessau, 9. Nov. Ein Extrablatt des „Anhalti- 
schen Staatsanzeigers" meldet die Verlobung der 
Prinzessin Alexandra von Anhalt»Dessau mit dem 
Prinzen Sizzo von ßeutenberg.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 9. Nov. Der Lemberger „Dziennik Polski" 
meldet aus Petersburg: Am 27. Oktober wurde der 
russische Hofzug, worin die Zarin-Wittwe mit der 
Großfürstin Olga mch den Großfürsten Michael und 
Nikolaus reiste, zwischen den Stationen Sumbatowo 
und Michailow im Gouvernement Rjäsan plötzlich auf 
freiem Felde angehalten. Der Maschinensührer hatte 
bemerkt, daß an der Locomotive alle Schrauben und 
Verschlüsse gelockert waren und der Verband der 
Lokomotiv-Theile gelöst war, wodurch große Gefahr 
vorhanden war, daß der Hofzug, der mit Eilzugsge- 
schwindigkeit fuhr, entgleiste. Die Zarin-Wittwe, so­
wie die Großfürstin Olga und die Großfürsten Michael 
und Nikolaus verließen daher den Salonwagen und 
begaben sich zu Fuß nach der nächsten Station 
Michailow. Der Hofzug wurde genau untersucht und 
setzte nach einer Stunde mit einer anderen Locomotive 
die Fahrt fort. Mehrere Eisenbahnbeamte der Station 
Sumbatowo sind wegen Verdachts eines beabsichtigten 
Attentats verhaftet worden.

Von Nah «nd Fern.
* Ein gefälschtes Loos der Berliner Ge­

werbe Ausstellungslotterie wurde an der Gewinn­
ausgabestelle präsentirt, auf welches der Inhaber den 
zweiten Hauptgewinn, einen Brillantfchmuck im Werthe 
von 15 000 Mk., erheben wollte. Der Betrug wurde 
jedoch entdeckt und der Schwindler festgenommen.

* Zum Fall Brüsewitz. Von anscheinend zu­
verlässiger Seite wird miigeiheilt, daß das Militär­
gericht zu Karlsruhe den Premierlieutenant von 
Brüsewitz wegen Tödiung des Technikers Siep- 
manil zu sechs Jahren Festungshaft verurtheilt hat.

* Citta di Caftello, 9. Nov. Das Hoch Wasser 
hatte eine Höhe von 4 Meter über der Tiberbrücke 
erreicht. Der vierte Theil der Wohnungen waren 
überschwemmt; mehrere Brücken sind fortgerissen, dar­
unter die Eisenbahnbrücke. Mühlen und Bäume sind 
verschwunden. — Nach den bisherigen Feststellungen 
sind 4 Personen nms Leben gekommen. Nachdem das 
Wasser jetzt fast ganz zurückgetreten ist, bieten die 
Felder einen trostlosen Anblick.

* Aachen, 9. Nov. In der P a u l s k i r ch e 
entstand infolge des Eindringens eines Betrunkenen 
eine große Panik. Von den sich flüchtenden Kindern 
wurden titele getreten und verletzt.

* Schiffsuntergang. Wie aus Cherburg unterm
9. November gemeldet wird, ging heute Nacht in der 
Nähe von Banfleur die englische Goelette „P. H." 

.mit der Befatzungsmannfchaft unter.



Lokale Nachrichten.
Elbing, 10. November.

Petition an den Reichstag. Die von dem 
Gothaer Comitee angeregte und auch von uns unter 
Mitwirkung des Liberalen Vereins in Umlauf gesetzte 
Petition betreffend das D u e l l w e s e n und die 
Militärgerichtsbarkeit haben wir heute, mit 
ca. 1000 von Angehörigen aller Berufsklassen 
stammenden Unterschriften versehen, an das Bureau 
des Reichstags abgesandt. In allen Theilen Deutsch­
lands ist eine mächtige Bewegung entstanden, veran­
laßt durch die Uebergriffe einer sich über Gesetz und 
Ordnung hinwegsetzenden Kaste, veranlaßt durch den 
von einem Mitgliede jener privilegirten Gesellschafts­
klasse in Karlsruhe verübten Todtschlag, und diese 
Bewegung wird hoffentlich stark genug sein, die Re­
gierung zur Einführung von Reformen zu zwingen. 
Das Duell muß als gesetzwidrig nach den gesetzlichen 
Bestimmungen mit entehrenden Strafen geahndet 
werden, damit jene Leute mit ihrem unverständlichen 
Ehrbegriff von ihrer Schießwuth geheilt werden, aber es 
muß auch eine Militärgerichtsbarkeit geschaffen werden, 
deren Verfahren die Oeffentlichkeitzuläßtund diees ermög­
licht, die Gründe elnesergangenen Urtheils klar zu erkennen. 
Wir brauchen wohl nicht erst die Contraste hervor­
heben, die zwischen dem bürgerlichen Strafverfahren 
und dem Militärgericht bestehen; wie von diesem das 
geringste Vergehen irgend eines Bürgers mit schweren 
Strafen belegt wird, während von jenem der vor­
sätzlich und mit Ueberlegung ausgeführte Tsdschlag 
geringe Festungshaft gewärtigen läßt, die obendrein 
in fast ausnahmslos allen Fällen noch auf dem Wege 
der Gnade größtentheils erlaffen wird. Dieses zweierlei 
Maß in der Rechtsprechung muß beseitigt werden, da­
mit das Vertrauen zu unserer Justiz gestärkt und 
das jetzt schon bedenklich im Schwinden begriffene 
Verständniß für Recht und Unrecht von Neuem 
wieder das Volk beseelt. Es ist für uns erfreulich, 
constatircn zu können, daß auch hier in Elbing dke 
Theilnahme für jene Bestrebungen Viele aus ihrer 
Gleichgiltigkeit aufgeweckt hat, was uns am besten die 
zahlreichen und aus allen Kreisen gewordenen Aner­
kennungen bezeugen, und wird dieser Anstoß auch ge­
wiß genügen, alle bürgerlichen, liberal gesinnten Ele­
mente immer fester oneinanderzuketten in dem Kampfe 
um

„Gleiches Recht für Alle!"

Muthmastliche Witterung für Mittwoch, den
11. November: Wolkig, trübe, Regensälle, milde. 
Lebhafte bis stürmische Winde.

Im Gewerveverein sprach gestern Abend Herr 
Levy über „Linoleum". Der Herr Vortragende 
bemerkte Eingangs seines Referats, daß er durch die 
im Fragekasten Vorgefundene Frage: „Was ist Lino­
leum?" veranlaßt worden sei, auf diesen Gegenstand 
des Weitern etnzugehen. — Schon von jeher ist dem 
Fußboden eine besondere Bedeutung beigelegt worden 
und beweisen die Ausgrabungen in Herkulanum und 
Pompeji zur Genüge, welche bedeutende Sorgfalt dem­
selben schon bet den Alten zugewandt wurde. Man ' 
fand daselbst, besonders in den vornehmeren Gebäuden, 
die schönsten Fußböden von Steinmosaik und ist auch 
heute noch die Behandlung des Fußbodens von 
großem Einfluß auf die Gesammtstimmung eines 
Raumes. Der gleichmäßig aus hellem Holz hergestellte 
Fußboden der altmodischen Bürgerwohnung reflektirt 
das einfallende Licht in wirksamster Weise, indem er 
so eine Art Unterbeleuchtung schafft, er ist aber absolut 
unbrauchbar für Räume, die mit werthvollen Bildern 
oder Sculpturen geschmückt werden sollen. Hier wird 
stets ein Fußboden von dunkler Farbe am Platze sein. 
Neben der Farbe spielt auch die Musterung des Fuß­
bodens eine große Rolle. Auch hierbei wird man 
leicht das Richtige finden, wenn man zunächst an die 
praktische Bestimmung der zu schmückenden Räume 
denkt. Der Boden ist da, um betreten zu werden. 
Hiermit ist schon für die Gattung der Dekora­
tion eine bestimmte Richtung gegeben. Wem» 
trauben und Fruchtschalen, Propheten und Sybillen 
bilden keine Dekorationsvorlagen für Fußbodenbelag, 
derselbe soll vielmehr eine glatte, gleichmäßig gefärbte 
Fläche haben. Mit der vor 20 Jahren erfolgten Er­
findung des Linoleum bat man einen praktischen Stoff 
zur Belegung von Fußböden erlangt; Unverwüstlichkeit, 
praktische Verwendbarkeit und Anpassungsfähigkeit an 
die Vorschriften der Eleganz sind Haupivorzüge des 
Linoleum. Redner bespricht dann ausführlich die 
Vortheile deffelbeu in gesundheitlicher Beziehung und 
verliest ein Gutachten des Herrn Dr. Graeffner zu 
Breslau, der das Linoleum als einen geradezu idealen 
Fußbodenbelag darstellt. Uebergehend von dem Werthe 
des Linoleums in gesundheitlicher Hinsicht erörterte 
der Herr Vortragende alsdann im Vergleich zu andern 
Fußbodenbekleidungen den ästhetischen Werth desselben 
als Schmuckgegenstand und führte den Anwesenden 
im Verlaufe des Vortrages die Herstellung des Fabri­
kats unter Vorzeigung verschiedener Präparate und 
Muster vor Augen, indem er auch namentlich das 
Fabriketalissement der Cöpenicker Linoleum - Fabrik 
einer eingehcndenBesprechung unterzog. Redner gelangte 
zum Resultat, daß das Linoleum als 1) die gesundheitlich 
beste, 2) auch für künstlerische Einrichtungen geeignete, 
3) praktischste und verhältnißmäßig billigste Fußboden­
bekleidung anzusehen ist. — Dem beifällig aufgenom- 
menen Vortrage schloß sich eine kurze Discussion 
und Vorzeigung einiger gewerblicher Neuheiten an. 
Eine Frage, ob die Stadt Elbing ein Elektrizitätswerk 
einzucichten beabsichtige, beantwortete Herr Bürger­
meister Dr. Contag dahin, daß ein derartiges Projekt 
allerdings ins Auge gefaßt sei, die Ausführung desselben 
jedoch in weiter Ferne liege. Ferner beantwortete 
Herr Ingenieur Kroegcr in eingehender Form die 
Frage betreffend Nickelstahl.

Versammlung. Der hiesige konservative Verein 
hatte sich gestern Abend im „Goldenen Löwen" ver­
sammelt. Der Vorsitzende, Herr Rechtsanwalt Stroh, 
hielt einen beifällig aufgenommenen Vortrag über 
„Aus der Zeit des Kurfürsten Friedrich I. von 
Brandenburg". — In einer nach dem Vortrage 
folgenden Diskussion wurden verschiedene Fragen, wie 
Duellwesen, Bund der Landwirthe, Wahlen rc. berührt. 
Die Stellung der konservativen Partei zum Bund der 
Landwirthe wurde zuletzt dahin präcisict, daß die 
Partei mit dem Bund der Landwirthe zwar sachlich 
vollständig einig sei, sich von dem letzteren aber im 
Formellen unterscheide und daher auch dessen 
gegen die Regierung gerichtete Agitation mißbillige.

Hundert Mark gefunden. In dem Perfonen- 
zuge, welcher 6 Uhr 3 Min. Abends von Danzig hier 
ankommt, wurde gestern von einem Passagier im 
Wagen vierter Klasse ein Portemonnaie mit gegen 
hundert Mark Inhalt gesunden und dem hiesigen 
Stationsbeamten abgeliefert.

Skandalmacher. Der Arbeiter Albert G. aus 
der Langen Niederstraße zog sich gestern Abend seine 
Verhaftung deshalb zu, weil er auf dem Friedrich-

i; Wilhelm-Platz und am Nathhause in betrunkenem Zu- 
stände Skandal wach'?.

Ein Begleiter Nansens auf seiner Nordpol' 
fahrt, der norwegische Premierlieutenant Scott-Hansen, 
wird in den nächsten Tagen in Pillau mlt zwei nor­
wegischen Kapitänen, Sparre und Holst, eintreffen, 
um unter Mitwirkung einer eingesetzten Commission 
drei erstklassige Torpedoböte abzunehmen, die soeben 
erst auf der Schichau'schen Werft vollendet 
sind. Die Torpedoböte haben die Namen „Hval", 
„Delfin" und „Hai" erhalten; es sind große 
moderne Fahrzeuge, die sich mit allen erstklassigen 
Torpedobäten des In- und Auslandes messen können. 
Sie haben eine Länge von 39 Meter bei einer Breite 
von 4 8 Meter und einem Tiefgang von 2,2 Meter. 
Die Schiffe laufen 26 Knoten in der Stunde und 
haben ein Deplacement von 90 Tons. Die Armie­
rung besteht in zwei Torpedolancirröhren und zwei 
kleinen Schnellfeuergeschützen. Die Probefahrten finden 
in den nächsten Tagen statt.

Ausschreitungen. Bei einem Schankwirth in 
der Burgstraße waren gestern Abend vier dem 
Arbeiterstande angehörige Personen eingekehrt, ließen 
sich verschiedene Getränke verabreichen, bezahlten diese 
aber nicht, schlugen vielmehr dem Wirth noch obenein 
die Fenster ein. Als sie später verhaftet werden 
sollten, gingen sie dem Schutzmann mit offenem Messer 
zu Leibe, würgten und schlugen ihn sogar. Der Be­
amte war gezwungen, wiederholt von seiner Waffe 
Gebrauch zu machen. Schließlich gelang es ihm, zwei 
der Angreifer festzunehmen und zu verhaften.

Groste Schlägerei. Auf der Holländer-Chaussee 
fand gestern Nachmittag kurz nach 1 Uhr ein großer 
Menschenauflauf statt, welcher durch eine Schlägerei 
hervorgerufen wurde. Die Raufbode hatten sich schon 
am Vormittag in einer Kneipe an der Chaussee ein­
gefunden und verursachten allerlei Händel anzufangen, 
fanden hierzu aber noch nicht die genügende Gelegen­
heit. Dieser wurde ihnen aber geboten, als die Fabrik­
arbeiter um 1 Uhrihrer Beschäftigung nachgingen, und zwar 
wurden zwei Arbeiter aus der Wöhlert'schen Fabrik ange­
rempelt, welche aber sofort Widerstand leisteten und so 
war die Keilerei fertig. Diese bot ein willkommenes 
Gaudium für die Schuljugend, welche auf dem Wege 
zur Schule war und sich nun schaarenweise um die 
Raufbode ansammelte, außerdem war die Promenade 
vom Bahnhof aus sehr belebt, weil um diese Zeit 
gerade die Züge gekommen waren und machte diese 
Schlägerei, welche dem ankommenden Publikum den 
ersten Anblick der hiesigen Sicherheitszustände bot, 
keinen guten Eindruck. Gegen Abend wurde ein 
Polizeibeamter vor dem Landrathsamt angesallen und 
mit Flaschen bearbeitet, die Thäter wurden aber mit 
Hülfe einiger Civilpersonen ergriffen und ins Polizei­
gewahrsam gebracht.

Die Feuerwehr wurde heute kurz Nachmittags 
nach der Fischerstraße Nr. 29 gerufen; es handelte sich 
jedoch nur um blinden Alarm, da niedergedrückter 
dichter Qualm in einer Küche des Hintergebäudes den 
Glauben hatte aufkommen lassen, es sei Feuer aus­
gebrochen. Die Feuerwehr rückte alsbald wieder ab.

Kornsilo Conferenz. Behufs Berathung über 
die Zweckmäßigkeit der Anlegung von Kornsilos in der 
Provinz Westpreußen fand gestern Vormittag unter 
dem Vorsitze des Herrn Oberpräsidenten v. Goßier 
im kleinen Saal des kgl. Oberpräsidiums zu Danzig 
eine Conferenz statt, der als Vertreter des Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten die Herren Geh. Ober- 
Regierungsrath Möllhausen und Geh. Ober-Baurath 
Ehlert und als Vertreter des landwirthschastlichen 
Ministeriums die Herren Geh. Regierungsrath Conrad 
und Regierungs- und Landes - Oekonomierath Dr. 
Müller beiwohnten. Außerdem waren zu der Conferenz 
vom Herrn Oberpräsidenten geladen: die Vertreter 
der Provinzial-Behörden und des Provinzial-Ausschusses 
Herren v. Graß-Klanin, Landeshauptmann Jaeckel' 
Danzig und Geh. Reg.-Rath Döhn Dirschau, die Herren 
Landräthe Bruckner, v. Glasenapp und Dr. Miesitscheck 
von Wischkau, ferner die Herren Eisenbahnpräsident < 
Thomö, Generalsecretär Steinmeyer, Genossenschafrsan- 
walt Heller » Peitschendorf, Rittergutsbesitzer P'erd- 
menges Rahmet,sowiediezustäadigen Herren Decernenten 
des Oberpräsidiums und der königl. Regierung.

Es ist wiederholt vorgrkommen, daß bei ein­
zelnen Postanstalten zum Auszahlen der eingegangenen 
Postanweisungen die Baarmittel fehleti. Den Empfän­
gern der Postanweisungen sind hierdurch viele Ver­
legenheiten und, wenn es sich um Deckung von Accep- 
ten handelte, auch Kosten entstanden, für welche die 
Postverwaltung keinen Ersatz leistete. Die Post­
anstalten am Sitze von Reichsbankstellen liefern ihre 
Ueberschüsse an diese ab, ein Credit ist den Post­
anstalten bei der Reichsbank nicht eröffnet; die Post­
verwaltung beabsichtigt jetzt, damit die größeren Post­
anstalten stets über hinreichende Baarmittel verfügen, 
den größeren Postämtern einen Credit bei der Reichs­
bank zu erwirken.

Personalien bei der Post. Angenommen sind: 
als Postgehülfen Engel und Krispin in Thorn, Zegke 
in Danzig; als Post-agenten: der Chausseeauffeher 
Kaminski in Posilge, der Lehrer Gutsche in Groß 
Klinfch. Ernannt sind: der Telegraphen - Assistent 
Pohl in Thorn zum Ober-Telegraphen - Assistent, der 
Postassistent Szo owski in Dirschau zum Ober- 
Postassistettten. Versetzt sind: der Postinspektoc 
Reckhard von Königsberg nach Hrüe (Saale), die 
Ober-Postassistenten Hülsen von Dirschau nach Danzig, 
Menard von Dirschau nach Neustadt (Westp.). Miy-r 
von Culm nach Danzig, die Postverwalter Milsow 
von Ossecken nach Gramenz, Saager von Gramenz 
nach Osstcken, Ranjoht von Posilge nach Simonsdori, 
die Postassistenten Werr von Kreuz nach Konitz, 
K'enast von Neusahrwasser nach Berlin, Borrmann 
von Wormditt nach Königsberg.

Eine Radfahrerunsitte, die nicht nur einen 
durchaus unschönen Eindruck macht, sondern auf die 
Dauer auch zweifellos gesundheitliche Nachtheile 
bringt, ist die ständig nach vorne gekrümmte Haltung 
des Fahrers. In der Sportsfachpresse wird denn 
auch fortgesetzt dies? Unsitte getadelt. Zum Theil 
liegt der Grund derselben an dem Rade selbst, indem 
der Sattel zu weit von der Lenkstange absteht und 
diese nicht hoch genug gestellt werden kann, um eine 
gerade Körperstellung des Fahrers zu ermöglichen. 
Zum großen Theile trägt aber der Fahrer die Schuld, 
da er Lenkstange und Sattel nicht gehörig, seinem 
Körpermaße entsprechend, einstellt. Bei richtiger, eine 
Schädigung der Gesundheit ausschließender Einstellung 
soll der Sattel ziemlich senkrecht — oder nur wenig 
nach hinten — über der Pedalachse stehen, und die 
Lenkstange soll so hoch gestellt werden, daß der Fahrer 
bei gerader Körperhaltung sich mit gestreckten Armen 
auf die Griffe der Lenkstange stützen kann. Selbst­
verständlich wird niemand etwas dagegen haben, wenn 
zum Zwecke besserer Ueberwindung einer Wegsteigung 
oder starken Gegenwindes der Oberkörper vorüber­
gehend nach vorn gebeugt wird.

Fahrgeldhinterziehungen bei der Eisenbahn-

> besörderurrg von Kindern Nach den allgemein 
gilt gen Tartkku werden auf den Eisenbahnen Kinder 
bis zum vollendeten vierten Lebensjahre, für die ein 
besonderer Platz nicht beansprucht wird, unentgeltlich 
befördert, während für Kinder vom vollendeten 
vierten bis zum vollendeten zehnten Lebensjahre die 
Hälfte des Fahrpreises für Erwachsene zu entrichten 
ist. Sehr häufig wird von den ReisendLU, namentlich 
von denen werblichen Geschlechts, versucht, durch 
unrichtige (zu niedrige) Angabe des Alters der in 
ihrer Begleitung befindlichen Kinder für diese einen 
bestimmungswidrigen Vortheil zu erlangen. Die 
allerwenigsten machen sich dabei klar, daß sie sich 
dadurch, ganz abgesehen von den privatrechtlichen 
Folgen der Nacherhebung eines beträchtlich erhöhten 
Fahrgeldes, zugleich einer Handlung schuldig machen, 
die gegen das Strafgesetzbuch verstößt und deshalb 
für die Betroffenen Folgen haben kann, deren Schwere 
zu dem unter Umständen zu erreichenden wider­
rechtlichen Vortheil in keinem Verhältniß steht.

Einzelne Justizaussichtsbehörden haben es 
den Gerichtsvollziehern untersagt, zugleich mit dem 
Anträge zur Aufnahme eines Wechselprotestes mangels 
Zahlung auch den Auftrag zur Annahme einer vom 
Protestaten etwa angebotenen Zahlung zu übernehmen. 
Zu einem derartigen Verbot liegt, wie der Justiz­
minister in einer allgemeinen Verfügung den Gerichten 
bekannt giebt, kein Anlaß vor; allgemeine Anordnungen 
dieses Inhalts sollen daher aufgehoben werden. Denn 
über die Frage, unter welchen Voraussetzungen der 
protestirende Gerichtsvollzieher überhaupt zur Annahme 
der Wechselsumme für den Gläubiger befugt ist, kann 
im Verwaltungswege eine allgemeine Anordnung nicht 
getroffen werden, da die endgiltige Entscheidung hier­
über den Gerichten zusteht.

Der deutsche Privatbeamtenverein und 
die Antisemiten. In einer Sitzung des deutschen 
Privatbeamtenvereins zu Thorn hatte ein Antisemit 
sich über die Aufnahme von Juden in den Verein 
beschwert und hierbei betont, daß unter einem Deutschen 
nur ein Arier verstanden werden könne. Darauf 
erhielt er, wie der „Dtsch. Generalanz." mittheilt, 
folgendes Schreiben: „Unter Bezugnahme auf Ihre 
in der letzten Monatssitzung des Vereins gemachten 
Bemerkungen machen wir Sie darauf aufmerksam, 
daß wir ein derartiges Benehmen nicht dulden dürfen 
und sowohl zur Wahrung des Ansehens unseres 
Vereins als auch zum Schutze unserer Mitglieder 
energisch Verwahrung dagegen etnlegen müssen. Wir 
weisen Sie noch besonders darauf hin, daß im deutschen 
Privatbeamtenverein weder politische noch religiöse 
Zwecke verfolgt werden, noch verfolgt werden dürfen 
und daß bei den Zusammenkünften des Vereins alles 
zu vermeiden ist, was einen Andersdenkenden oder 
Andersgläubigen in seinem Denken und Glauben 
beleidigen könnte. Deutscher Privatbeamtenverein, 
Zweigverein Tborn. Der Vorstand."

Öffne Stellen. Bürgermeister in Lauenburg a. d. 
Elbe, 3600—4500 Mk., Bewerbungen bis 21. Nov. er. 
an den Magistrat. — Bürgermeister in Neustadt 
(Coburg), 3000 Mk., Bewerbungen bis 28 Nov. er. an 
den Stadverordneten - Vorsteher Ehrlicher — Hilss- 
prediger in Jlsenburg, 1200 Mk. und freie Wohnung, 
Bewerbungen sofort an das fürstlich Stolberg-Wernige- 
rodische Consistorium in Wernigerode. — Steuer­
sekretär, Armensekretär, Gemeindeamtssekretär, erster 
Meldeamtssekretär, erster Polizeisekrctär in Slyrum 
bezw. Altstaden und Dümpten. Bewerbungen mit 
Gehalisansprüchen bis 15. November cr. an Bürger­
meister Tschoepke zu Slyrum. — Zweiter Polizei­
sergeant in Neidenburg 600—900 Mk. und freie 
Wohnung, Bewerbungen bis 15. Dezember cr. an den 
Magistrat zu Neidenburg. — Polizei-Büreauassisteut 
in Schwiebus, 1200—1800 Mk., Bewerbungen an den 
Magistrat zu Schwiebus. — Hauswärter am könig­
lichen Lehrerseminar in Verben an der Aller 800 bis 
1200 Mk. und freie Wohnung. Bewerbungen bis 
1. Dezember cr. an die königliche Seminardirektion zu 
Verben an der Aller. — Beigeordneter beim Ma­
gistrat in Konitz, 2500—3000 Mk. Bewerbungen bis 
15. November au den Magistrat zu Konitz — Ma 
gistrats Assistent in Czarnikau, 1200 Mk., Bewerbungen 
bis 15. November cr. an den Magistrat zu Czarnikau. 
— Thierarzt in Angerburg. Bewerbungen an den 
Magistrat zu Angerburg. — Thierarzt in Benrath, 
Besetzung baldigst, Auskunft durch Bürgermeister 
Steinhauer zu Benrath. — Assistenz Thierarzt beim 
Schlacht - und Viehhofe in Düsseldorf, 1800 M.. Be­
werbungen bis 25. November cr an das Oberbürgec- 
meisteramt in Düsseldorf. — Büreaugehilfe beim 
Amt in Vlotho a. d Weser, 900 Mk., Bewerbungen 
sofort an den Amtmann Brüggrnschmidt in Vlotho 
a. d. Weser. — Hilfsarzt beim Stadt- Irren- und 
Siechrnhause in Dresden, 1000—1500 Mk. und freie 
Station, Bewerbungen bis 27. November cr. an das 
Krankenpflegeamt in Dresden, Landhausstraße 7, II.

Kunst und Literatur.
§ Berlin, 9. Nov. Der Kaiser hat den durch 

Allerhöchstes Patent vom 9. November 1859 zum An­
denken an Friedrich von Schiller gestifteten Preis nach 
dem Vorschläge der zur Prüfung von dramatischen 
Werken der letzten drei Jahre eingesetzten Commission 
dem Dichter Ernst von Wildenbruch zu Berlin für die 
Tragödie „Heinrich und Heinrichs Geschlecht" ver­
liehen. Der Preis besteht nach Allerhöchster Be­
stimmung in dem doppelten Geldpreise zum Betrage 
von zusammen zweitausend Thalern Gold, gleich 
sechstauseudachihundert Mark, und in einer goldenen 
Denkmünze im Werthe von Einhundert Thalern Gold.

§ Mit einem Meister der Amateurphotographie 
macht uns das jüngste (4.) Heft der illustrirten Halb­
monatsschrift „Vom Fels zum Meer" (Stuttgart, 
Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Preis des Heftes 
75 Pf.) bekannt. Es ist der Wiener Freiherr Albert 
von Rothschild,. dessen hier wiedergegedenen Original­
aufnahmen durch die Wahl der Motive wie durch die 
Feinheit des Arrangements den Eindruck wirklicher 
Kunstwerke machen. Was diese Zeitschrift im Bunt­
druck zu leisten vermag, zeigen u. a. das Bildn'ß 
Kaiser Wilhelms II. an Bord seiner Jagd Meteor von 
W. Stöwer, das an packender Lebenswahrheit wohl kaum 
von einem andern Porträt des Monarchen übertroff n wer- 
dendürfte.unddieAquarklle: Fensterstudien, dieA.Mand- 
lick zu einer Reihe reizender Dichtungen von Isolde Kurz 
komponirt hat. Von allgemein interessirenden Artikeln 
'den noch die von Alexander Moszkowski, dem be- 
kannten Tonkünstler und Kritiker: „Komponisten der 
N uzeit im Lichte des Urtheils ihrer Zeitgenossen", 
und von Professor A. K. Schröder: „Ueber Kleptomanie" 
besonders hervorgehoben. Daß wir im belletristischen 
Theil zwei so hervorragende Autoren wie Adolf Wil- 
brandt und Jda Boy Ed mit größeren Romanen ver­
treten finden, zeigt aufs beste, wie die Redaktion be­
müht ist, allen Anforderungen einer modernen Zeit­
schrift zu entsprechen und ihren Lesern nicht bloßes 

Unterhaltungsiuttlk, sondern Schöpfurgen von wirb 
lichem ltterarischem Wertb zu bieten.

§ Die letzten Schüsse im deutsch - sranzösficheu 
Kriege 1870/71 wurden aus deutschen Gewehren ab­
gegeben und trafen das Herz zweier unglücklicher 
Franzosen, die in irregeleitetem Patriotismus eine« 
deutschen Posten meuchlings niedergestochen hatten- 
Die überaus interessante von General v. Z. herrührende 
Schilderung dieser wahren Begebenheit findet sich 
dem soeben erschienenen 17. Jahrgang von Köhler s 
Deutschem Kaiser-Kalender für das Jahr 1897, 
Preis 50 Pfennige, Verlag von Wilhelm Köhler, 
Minden i. 333., der, wie ein Blick in den Kalender dar- 
thut, sich würdig an seine Vorgänger anreiht und 511 
den ersten deutschen Kalendern gerechnet werden muß- 
Der Kalender ist sowohl textlich als illustrativ 
musterhaft ausgestattet. Neben Kalendarium, Mark- 
und Messenverzeichniß, Stempeltarif, Münz- und 
Gewichtstabellen, Genealogie, Zinstabkllen, postalischen 
Bestimmungen und sonstigen allgemeinen Kalender- 
Nachrichten bringt er eine Reihe spannender 
Erzählungen aus der Feder namhaster Autoren und 
eine Fülle von Abhandlungen belehrenden und unter­
haltenden Charakters.Die Bilderausstattung istungewöhn« 
lich reich und vornehm, so bringt der Kalender als Ein­
gangsbild eine künstlerisch in dem neuen, seiner Schwierig­
keiten wegen jedoch selten angewandten, Dreifarben­
druck - Verfahren ausgesührte Darstellung „Kaiser 
Wilhelm in der Jagduniform", dem sich noch eine 
reiche Anzahl von Vollbildern und Textillustrationen 
anschließt. Alles in Allem gehört Köhler's Deutscher 
Kaiser-Kalender zu den vornehmsten deutschen Kalendern, 
er ist musterhaft redigirt und ausgestattet und wird 
durch die Fülle seines Inhalts nach der Wahrheit des 
Goethe'schen Wortes: „Wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen" Jedermann etwas bieten.

Gerichtssaal.
Düsseldorf, 9. Nov. Der Prozeß gegen den 

homöopatischen Arzt Dr. Bolde ding und 
Genossen wegen fahrlässiger Tödtung, Bestechung und 
Betruges hat heute Vormittag vor der zweiten Straf­
kammer des hiesigen Landgerichts unter großem An- 
drange der Publikums begonnen. Den Vorsitz des 
Gerichtshofes führt Landgerichts-Direkror Wolff, die 
Anklagebehörde vertritt der Staatsanwalt Dr. Ziegner, 
die Vertheidigung führen Justizrath Stopper^Düssel­
dorf und Rechtsar walt Bernhard Freytag-Leipzig. Die 
Angeklagten bestreiten die ihnen zur Last gelegte 
Schuld.

Dar-esSalaam, 9. Nov. Das Obrrgerlcht hat 
den Plantagenbesitzer Friedrich Schröder zu 
fünf Jahren Gefängniß verurtheilt.

Vermischtes.
* Liebe, die tödtet. Aus Rom schreibt man: 

Schon seit mehreren Jahren lebte in einem Hause der 
33ia del Tritone Nuova der Advokat Gioacchino 
Berardi mit einer von ihrem Ehemanne getrennten 
jungen Frau aus Faenza zusammen, einer gewissen 
Carolina Ravajoli, die als Kellnerin in einem Bier­
hause des Lungo Tevere Mellini beschäftigt gewesen 
war und sich leidenschaftlich in den Advokaten verliebt 
hatte. Dem Verhältniß war ein Mädchen entsprossen, 
das von großem Liebreiz und die Freude der Eltern 
war. Die ursprüngliche Eintracht des Paares war 
seit einiger Zeit durch zunehmende Ei'ersucht der Frau 
gestört worden, die ihrem Liebhaber überallhin folgte, 
sogar seinen Berufsverkehr mit Clientinnen beargwöhnte, 
und so weit ging, die Letzteren zu belästigen und anzu- 
feinden. Die Folge war der Entschluß Berardi's, das 
Verhältniß zu lösen. Vergebens versuchte Carolina, 
ihn davon zurückzubringen. Vorgestern entfernte er 
sich aus der gemeinsamen Wohnung und that Schritte 
bei der Polizei, um in den Besitz des Kindes zu ge­
langen. Eine Vorladung vor den Polizeirichtcr 
mochte der Frau klar, daß Alles aus sei und auch 
der Verlust des angebeteten Kindes ihr bevorstche. 
Da beschloß sie, in den Tod zu gehen. Die schon 
durch den Weggang Berardfis aufmerksam gewordenen 
Nachbarn vermutheten sofort Schlimmes, als Thüren 
und Fenster der Wohnung 24 Stunden geschlossen 
blieben, und benachrichtigten die Polizei. Mau drang 
ein und fand Mutter und Kind todt auf dem Bett, 
sich umschlungen haltend; in der Mitte des Zimmers 
stand ein Kohlenbecken. In einem Briefe an den 
schwer getroffenen Mann heißt es: „Ich sterbe, weil 
ich Dich liebe."

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgeheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 10. Nov. Dem „B. T." zufolge werden 
seit längerer Zeit Fernsprechversuche zwischen Berlin 
und London angestellt. Das Kabel zwischen Emden 
und London wird zur Leitung benutzt.

Gostlar, 10. Nov. Der frühere Generalarzt des 
5. Armeecorps, Dr. Friedrich Schrader, der s. Zt. 
Kaiser Friedrich behandelte, ist gestorben.

Münster i. 233., 10. Nov. Das Denkmal der 
Dichterin Annette von Droste-Hülshoff wurde gestern 
in Anwesenheit des Oberpräsidenten feierlich enthüllt. 
Geheimrath Niehus hielt die Festrede. Emil Mlershaus 
trug ein Gedicht vor.

Glatz, 10. Nov. In Landcck sind 5 beim Eisen­
bahnbau Glatz - Landeck beschäftigte Eisenbahnarbeiter 
durch Einathmen von Kohlenoxydgas verunglückt. 
Vier Personen sind bereits gestorben.

10. Nov. Der „Matin" veröffentlicht das 
riaksimile eines angeblich aus der deutschen Botschaft 
entwendeten Briefes, in welchem Drey'us die Nb- 
sendung gewisser militärischer Dokumente anzeigt. 
Ferner bringt der „Matin" Auszüge aus Gutachten 
von Schreibsachverständigen, nach welchen der Brief 
von der Hand des früheren Havptmanns Drehfus 
unzweifelhaft herrührt. . Dieser Brief sei das einz'ge 
Dokument, welches die Verurtheilung Dreychs' 
motivirt habe.

Toulouse, 10. Nov. Die meisten Mitglieder des 
früheren radical-sozialistischen Gemeinderaths, welcher 
wegen Wechselfälschungen aufgelöst worden war, sind 
wiedergewählt worden.

Stockholm, 10. Nov. Der Professor der 
Astronomie, Hugo Gylden ist gestern Abend, 55 Jahre 
alt, gestorben.
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Kasseneröffnung 6l/if Anfang 7 Uhr.

17
62

452

9.|U.
103,93
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103,9)
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98,30
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103 70 
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87,03
62,90
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206 90 
121,75

39,00 A Brief.
38,20 Jk Bries.
40,00 Brief.
38,00 Jfc. Geld.

Stadttheater Königsberg.
Mittwoch, den 11. Novemb.: Morituri.

Drei Einakter von Hermann Suder- 
mann.

alleinige Bezeichnung „Thorner 
Honigkuchen" ist ein sicheres 
Zeichen, daß die Waare kein 
Thorner Fabrikat, sondern ein 
gesundheitsschädliches Svrups- 

’ Produkt ist.

Ingenieure und Hüttenkundiger eingetroffen, welche 
die großen Stahlwerke Eurovas und Amerikas be­
sichtigen sollen. Man plant im Kohlengebiete Süd- 
Japans mit einem Kostenaufwand von 2 Millionen 
Dollars ein Stahlwerk zu errichten.

London, 10. Nov. Der „Times" wird aus 
New-Aork telegraphirt, es sei die Ansicht, daß die 
übertriebene Silber-Agitation vorüber sei. Auf allen 
Gebieten sei lebhaftes Geschäft. Weizen erzielte gestern 
den höchsten Preis dieses Jahres.

Conftantmopel, 10. Nov. Gegen einen Befehl 
des Groß-Veziers an den Vali von Creta, welcher ver­
fügt, daß die gegenwärtigen Gerichte bis zur Reorgani­
sation der Gerichtshöfe nach dem Reglement in bis­
heriger Weise fortzusühren sind, haben die Botschaster 
Verwahrung eingelegt und um Rücknahme desselben 
ersucht mit dem Hinweise, daß es zu den Obliegen­
heiten des Vali gehöre, nach dem Einvernehmen mit 
der Nationalversammlung solche Befehle zu erlassen.

Philippopel, 10. Nov. Meldung des „Wiener 
Telegraphen-Correspondenz-Büreaus. Nach hier vor­
liegenden Berichten aus Constantinopel verlautet das 
Gerücht, daß es im Orte Everek bei Caesarea zu 
Unruhen gekommen ist, wobei gegen hundert Armenier 
von den Türken getödlet und zahlreiche armenische 
Häuser geplündert worden sind. Trotz der An­
strengungen der Behörden ist es nicht gelungen, den 
Greueln Einhalt zu thun.

Cours vom....................
Weizen November . . . 

Dezember . . .
Roggen November. . . 

Dezember . . .
Tendenz: still.

Petroleum loco . . . . 
Rüböl Dezember . . . 

Mai.........................
Spiritus Dezember . .

Stadttheater Danzig.
Mittwoch, den 11. November: Morituri 

von Hermann Sudermann.
Donnerstag, den 12. November: Lohen- 

grin. Oper.

10(11
175 20
176 00
130 50
131 50

22 20
59 70
58 60
4180

Letzte Gewerbe-
Ausstellungs-Lotterie zu Berlin.

Ziehung vom 25;—28. November 1896.

London, 10. Nov. Beim Lord-Major-Bankett 
Welt Lord Salisbury eine Rede, worin cr bezüglich 
er türkischen Frage ausführte, England sei jetzt ein- 

muthig gegen ein Vorgehen und schließe sich deshalb 
von dem europäischen Concert aus in dem Glauben, 

aß dies das beste Mittel zur Herbeiführung von 
Reformen sei. Salisbury könne sich der Idee nicht 
anschließen, daß England den Territorialbesitz aufgeben 
lnüsse, um die anderen Mächte zu versöhnen. Er hofft 
aber, daß der Dreibund auch ferner in herzlichem Ein­
vernehmen mit England zusammen wirken werde, und 
bestreitet, daß zwischen England und Rußland Antago­
nismus bestehe.

London, 10. Nov. Alle Blätter, ausgenommen 
"Daily Chronicle", billigen die Rede des Premiers 
Salisbury. Der „Standard" sagt, in der 

ägyptischen Frage müsse mit Genugthuung bemerkt 
werden, daß England Frankreich gegenüber vorsichtig 
gehandelt habe. „Mornlng - Post" führt aus, daß 
Salisbury das Concert der Mächte Europas in einer 
harmonischen Vereinigung behandelt habe. „Daily 
Chronicle" sagt, abgesehen von der Stelle, wo Salis­
bury ernstlich auf das Zusammengehen mit Rußland 
hinzuweisen schien, entspreche die Rede keineswegs der 
großen Vertrauens-Stellung, die England in Salis­
bury gelegt hätte.

London, 10. Nov. „Daily Chronicle" theilt aus 
St. Franzisko mit, dort sei eine Gesellschaft japanischer

-------- — UV1U1LU, 
Metallwaaren-Fabrik,

Herrenstraste 40

Donnerstag, den 1S November:

Der Bibliothekar.
Schwank in 4 Akten von G. v. Moser.

Elbinger Standesamt.
Vom 10. November 1896.

^durten: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Jagusch T. — Schlosser Gustav Queßel 
S- - Waschmeister Hermann Kallweit 
T- — Schlosser Friedrich Kroll T. — 
Fleffchermeffter Hermann Schmidt T. — 
Schlosser Johann Ramminger S.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Josef 
™I. — Tischlermeister 
Wilhelm Holk S. 2 M.

C. J. Gebauhr
Königsberg i. Pr.

empfiehlt sich zur Ausführung von
WV" Reparaturen -WW 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Auswärtige 
Familiermachrichten.

Geboren: Herrn Paul Gronowski- 
, Königsberg T. — Herrn Administrator 

B. Ahrens-Poduhren T. — Herrn C. 
Brandtner-Tilsit S.

Verlobt: Frl. Selma Salinger-Danzig 
mit Herrn Jsidor Pcyser-Samter. — 
Frl. Hedwig Schoeps - Neuenburg mit 
Herrn Herrmann Jacoby-Saalfeld Opr. 
— Frl. Margarethe Blumenthal-Danzig 
mit dem Kaufmann Herrn Arthur 
Eisenstaedt-Stuhm.

Gestorben: Herr Dr. Moritz Schneller- 
Danzig. — Frau Johanna Jantzen, 
geb. Neydorff-Spangau. — Frau Jda 
Johst, geb. Wenzel - Danzig. — Herr 
emer. Lehrer Andreas Kühn - Mehlsack. 
— Herr Pfarrer Ernst Wilh. Fischer- 
Bartenstein. — Herr Kirchenkassen- 
Rendant Theodor Strech - Warlubien.

Freitag, den 13. November:

üidtlfintiilnmmcr
Wer übernimmt das Engagement 

weiblicher Arbeitskräfte 
für auswärtige Fabriken.

Anmeldungen unter Z. C. 462 an 
Haasenstein & Vogler A.-G., 
Berlin 8. W. 19.

Carbolineum
zum äußeren Anstrich, 

■ Antimerulion 
zum inneren Anstrich 

billigst.

J. Staesz jun.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Sp ecialität: StreichfertigeO  elfarben.

e
jM)

172
168
135
131
167

116
82,50

116
131
112
122
130
95

210

Börse rmd Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin. 10. November, 2 Uhr 20 Mirr. Nachm.

Köttigsbers, 10. November, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o excl Faß.

Loco nicht contingentirt — '
November
Frühjahr
Loco 70er

NE" Ein tüchtiger "MG 

Maschinenbauer, 
der selbstständig Reparaturen an Dampf­
dreschmaschinen und Lokomobilen aus­
führen kann, im allgemeinen im Maschinen­
bau erfahren ist, findet als Vorarbeiter 
dauernde Stellung. Angebote m. Angabe 
des Alters und Lohnansprüche, sowie 
Zeugniß-Abschriften zu richten an

Gebr. Reschke, 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei, 

Raftenburg Opr.

Klempner,
Metalldriicker 

finden bei höchstem Lohn 
dauernde Beschäftigung; 

ferner kann

1 Arbeitsbursche
sofort eintreten.

Loose ä j 
empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme

Carl Heinlze, Bankgeschäft,
Berlin W., Unter den Linden 3.

M SerbstpflWuns 
empfiehlt 

®Obstftämmchen® 
und 

WeerenoöWräucher 
in edlen, hier bereits bewährten Sorten 

die 

Obstverwertuugs-Genoffenschast 
in Elbing.

Znckermarkt.
Magdeburg, 9. Nov. Kornzucker exkl. von 92 o/o 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 10,15. Nachprodukte exkl. von 
75 o/o Rendement 8,30. Fest. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,75. Melis I mit Faß 22,50. Fest

Börse: Ruhig. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
3V-PCt. „

3 pCt. preußische ckonsolS . . . . 
3V«PCt. , „ ....................
3 pCt. „ „ ....................
3Vs PCL. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Ei.-Reisig III,'' 

Bu.-Reisig, 
v_ Ki.- „

Nach dem Holzvevkaufstermine soll 
die Anfuhr von 500 cbm Kies für die 
Wege in Reichenbach und Buchwalde 
öffentlich mindestfordernd verdungen 
werden.

Versammlung der Käufer Mittags 
imb horor1 AMause zu Reichenbach 
daselbst ^"Fuhrunternehmer etwa 3 Uhr

Elbing, den 7. November 1896.

Magistrat.

BL<oose L M. Mark, 11 Loose für 10 Mk. 
Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet 
„J^uHUebsch, HaupUgentar, Cotha,

Suche für 1. Januar ein erfahrenes

WirthschastMulein
welches selbstständig und gut kochen kann, 
im Haushalt mithilft, auch sich der Feder­
viehzucht annünmt. Offerten mit Ge­
haltsansprüchen, Zeugnißabschriften erbittet 
Frau Brauereibesitzer

Ley, Schlochan Wpr.

Honigkuchen-Fabrik

Herrmann Themas 
Thorn 

Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs, 
empfiehlt ihre 

echten Thorner Honigkuchen 
und als Specialität: die 

loeltbcriihmlcn Thorner Knihormcheii 
Durch Allerhöchste Auszeichnungen anerkannt bestes, in der Honigkuchenindustrie 

den ersten Rang einnehmendes Fabrikat. Auch mehrfach prämiirt durch goldene und 
silberne Medaillen, zuletzt in Breslau und Graudenz.

Thorn ist seit Jahrhunderten der Centralpunkt für die Honigkuchenfabrikation, 
hier wird nach wie vor von schädlichen Ersatzmitteln bei der Anfertigung der Honig­
kuchen abgesehen, und ist dies der Grund, weshalb die echten Thorner Honigkuchen 
unerreicht dastehen und von Feinschmeckern besonders bevorzugt werden.

Beim Einkauf von Honig­
kuchen wolle man gefälligst 
darauf achten, daß alle Packete 
mit nebenstehender Schutz­

marke und der vollen 
Firma versehen sind; die

Wiederverkäufer werden höflichst ersucht, Weihnachts-Anfträge 
schon jetzt gütigst überschreiben zu wollen, da für prompte Effectnirung 
der später einlaufenden Aufträge nicht mehr garantirt werden kann. 

Meine Verkaufsstelle befindet sich wahrend 
des Jahrmarktes Elke des Rathhauses.

®®®®®®®®®@®®®i:i®®®®®»®®®9®®®

| / Saaissouci. 5 
| / Grchestrion-Musik 
8®®®®®®®®®®®®:®®®®®®®©«®®®®

garantirt reinen

Honig,
sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Rheinwein.
Friedrich Lederhos*

Oberingelheim a. Rh.
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

Haupttreffer. W rv.50,000!
*—-—n*rU Geldgewinne. Pcht-Gchch.

Ein flottes Colonialwaaren- u. Schank- 
geschäft in einer lebhaften Stadt wird zu 
pachten gesucht. Offerten erbeten an

Julius Herrnberg,
Mcnstein.

11482 Gewinne im Werthe von

lU Million Mark.
1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg.,

Danzig, 9. November. Getreidebör
Weizen (p. 750 g Qual.-Gew.): Fest.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß..........................
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ....................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr
Roggen (p. 741 gQual.-Gew.): fester, 

inländischer......................... .....
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulrrungSpreiS z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Bus er, inländischer........................................
rbsen, inländische...................................

„ Transit........................................
Rübsen, inländische...................................

Mger-Nessnnree.
d^^Elch, den 11. November er.:

Abend-Concert 
mit 

TANZ.
ÜW Anfang 8 Uhr. -WW

Der Vorstand.

‘WicIW- UM 3 
citniddiiZtitiitcn, 

t te nfo 11 i tc rinnen, 
sowie

e^naGen un? dlläc'cfien,
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

^aGciiientt i ppet
bei erhöhten Löhnen 

verlangen LOOSeF & WOiff.

Hotel-Kausgesuch.
Ein klein. Hotel wird zu kaufen ge­

sucht. Offerten m. näh. Angaben an 
Schwarzkopff, Rahme! Wpr., 

als Selbstkäufer.

Eine nicht zu junge, evang.

Kindergärtnerin I. Kl. 
mit gut. Zeugn, wird für 8jähr. Knab. 
u. z. Stütze der Hausfrau z. 1. Dez. d. I. 
eventl. schon früher gesucht Dom. Staren 

bei Krojanke.

Llcflsrhäliigoitttcigag.
KkkktNtmchuuß.

^llutag, den 16. November er., 
follen aus den Schutzbezirken Reichenbach 
und Buchwalde etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden 
und zwar:

150 R.-Mtr. Bu.-Klobenholz,

XL "
ff

Mittwoch, den 11. November:

Geschloffen. H

'h-<aN •

4

fCielör&eld-Loose^ Mark

^
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Joh. Lau

Paar 0,98

i Paar 1,15

Paar 1,55

1000

E. Hilsnitz, 
Atelier für künstliche Zähne, 

Plombiren, 
Nervtödten etc.

Inn. MUhlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts«

Stickereiardeiten, "HM 
; Gold - Stickereien, Tischläufer, Tisch- 
j decken, Sophakissen, Monogramme, sowie 
| Wäsche in Dick- und Flach - Stickerei 
- werden sauber und preiswerth angefertigt

Schottlandstrafie Ga, Part., 
bei Lüders.

Wintermäntel, Ueberzieher, Ja- 
qnctts, Röcke, Hosen, Westen rc. 
werden sauber gewasch n, event, unzer- 
trennt in allen modernen Farben um- 

gefärbt (ohne abznfärben), in
P» Or*8edger*’s Dampffärberei und 
GarderobemReinigung, Hl. Geiststraße 23.

o Modes
Lange Hinterstraße 14.

in aparter Bindeart,

Theater-Shawls, Kragen, 
Pelzbaretts, 

reizende Neuheiten, trafen ein. üLlustrir^
°ban£ Annoncen u^reis-Courante
Iffilk’RiemX 
flBerlinStf] Fabrik 

’RilterstrÄL

Päonmne kreuzs., v.SSOJIIk.an.
SdlOllUO, OhneAnz.älSM  .mon.

Kostenfreie 4wöch.Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Ostdeutsche Jndustrlewerke Marx & Co.,
Danxig — Seheltmülit.

OaiUpflcSSSSi ■ Fabl*iii S Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Ciroulations-Wasser-KöhrenkesseL

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Reinigungen. D. R.-P. Dervaux.

Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: Armaturen. D. R.-P. Reisert. 
WellbSecbbauien.

Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 
und Destillationen.

Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.

----- Reparatur eu« ~----

Tb. Jacoby’s
Preiscourant f. Filzschuhe
Art. 250. für Kinder Paar 45

für Mädchen Paar 65

Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut 
beste holländische Kakao ist

Hildebrand’3 
Deutscher Kakao 

zum Preise von Mk. 2.40 das Pfund.

Man versuche und vergleiche.
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig.

Beodtor Ilildeiiraiicl äc Soho? Hofl.Sr.Maj.desKönigs, Berlin,
...............................I............ . . ........«MMMMMMM

M8T Ein gut erhaltener Winter 
Überzieher zu verkaufen

Aeuß. Marienburgerdamm Nr. 2^

Hierzu eine Beilage.

Die billigsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis urtd franko.

Für meine Papier- und Schreib« 
Waaren Handlung suche ich p. 1. Januar 
1897, eventl. auch früher, eine

Verkäuferin.
Bewerbungen m. Photographie erbittet

H. Quandtj Pr. Stargard.

mit schwarzen Filzsohlen, Bandeinfassung, für Damen

"■ C-rdschuh-
mit Filz- und Rindspaltsohle (Leder). für Mädchen 

^"^'^Kirsey-Doildlkschuhk für Mädchen 
schwarz Filz- und Spaltsohle (Leder) für Damen

Ar.. «1. Oberfilzschuhe fiir 
graue, starke Filzsohle, breit Bandeinfassung

Oberfilzschuhe „D....
mit Krimmereinfassung, Futter I.

"’*• 52. OberfilzschuheD°mm
Filz- und Ledersohle, Futter I.

881 Kiuder - Ohrenslhuhe Wemenschuhej
Filz- und Rindspaltsohle (Leder) Paar 68

■*Kinderfilzstiefelchen
(an d.Seite z.Knöpf.)Lederspitze, gewachst Ledersohle, Filzsohle Paar 1,05

Ar., in. Metton-Kin-erschuhe
weiß Sohle, weiß Plüscheinfassung, Ponpon Paar 1,10

««. » ^iuserfticscl (Tiger)
weiß Filzsohle, Fleck, zum Knöpfen Paar 1,10

Hiermit erlaube ich mir dem geehrten Publikum 
von Elbing und Umgegend die ergebene Mittheilung 
zu machen, daß ich mit dem heutigen Tage aus der 
Firma Stelter & Albien ausgetreten bin und ein

für

errichtet habe.
Mache darauf aufmerksam, daß ich sämmtliche 

Malereien wie allgemein bekannt (Cafino, Loge, 
Herren Ph. Wollenberg, William Voll 
meisten, Ausstellungsmalerei in Königsberg 
re. re.) persönlich ausgeführt habe.

Es wird auch jetzt mein eifrigstes Bestreben sein, 
jede vorkommende Arbeit sauber und schnell mit 
billigster Preisnotirung auszuführen.

Skizzen und Kostenanschläge gratis.
Hochachtungsvoll und ergebenst

Georg Albien
Dekorationsmalerei.

Bestellungen werden bis auf Weiteres Gr. 
Wunderberg 53, Ecke Leichnamstraße, entgegenge­
nommen.

Damen- und Kinder-Mäntel,
nur nenne, moderne Sachen,

ist heute eine neue, grosse Sendung eingetroffen, welche ich ganz bedeutend 
unter Preis eingekauft habe, und gebe dieselben zu denkbar billigsten Preisen ab.

Jaquettes, chice Facons,
farbig und schwarz,

Mk. 4.50, 6.00, 8.00, 10.00, 15.00, 20.00 bis 50.00.

Kragen, schwarz und farbig,
Mark 9, 12, 15, 20 bis 75.

Capes in besonders geschmackvoller Ausführung
Mark 12, 15, 20 bis 60.

Frauenmantel mit abnehmbarem Kragen
Mark 15, 18, 21 bis 45.

Paletots in Stell und wattirt
von Mark 6 bis Mark 75.

Radmäntel, '" , neue Facons
von Mark 6,50 an, bis zu den hochelegantesten Sachen.

in Cheviot, Tuch, Crepe, Armure etc. — reizende Neuheiten, Meter von Mk. 1.00 
bis 5.00 — in geschmackvoller grosser Auswahl.

Gardinen, Teppiche, Portieren,
Zum Jahrmarkt

empfehle von srischer Sendung sämmtliche Sorten

Thorner Honigkuchen 
von Gustav Weese, 

K* Holländer Gusskuchen,*^ 
Liegnitzer Bomben, Spitzkuchen« 

Prallinti, Confitüren u. Confect Gelangen 
in reichster Auswahl, in reellem, stets frischem Fabrikat.

M. Dieckert.

Ballblumen ! Tiroler Kastailien
' 5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 5 Kilo-

Postsäckel sccunda 2,25 Jk Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei. 

VicSor lieuser, 
Obst Export, Süd-Tirol.

Briefmarken, ca. 180 Sor­
ten 60 Pf., 100 versch. 
überseeische 2,50 Mk., 120

bessere europäische 2,50 Mk. bei
S- Zeehmeyer, 

Nürnberg. 
Satzpreisliste gratis.

Staatsmedaille 1888.
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Bo« Nah itttb Fern.
~ * .Erregte Scenen spielten sich am Sonntag in der 
Eotheenstädtischen Kirche in Berlin anläßlich der 
zmenen Probepredigt des Dr. Scipio von der Jakobi- 

Stettin ab. Herr Scipio ist bekanntlich vom 
AAstrat als Patron zum Geistlichen an genannter 

gegen den Vorschlag des Gemeindekirchenraths, 
gewählt worden. Bereits nach der ersten Probe. 
9i«u ging seitens der Positiven eine lebhafte
Agitation gegen Dr. Scipio ins Werk, namentlich er- 
y°b der Gemeindekirchenrath Nau8 Gründen der Lehre­
dur gegen „Gabe, Lehre und Wandel" kann Ein. 
wand erhoben werden) Protest. Dieser bestimmte 
Herrn Sc'pio nicht zum Rücktritt. Am 8. d. M. 
Predigte er über das Pharisäerthum anläßlich des 
Evangeliums von dem Zinsgroschen. Nach Beendigung 
des Gottesdienstes verlas nun der Superintendent 
Stetnbach eine Mittheilung, worin er diejenigen, 
welche gegen Gabe, Lehre oder Wandel Dr. Sclpios 
Protest erheben wollten, ausforderte, denselben schritt- 
lich binnen vier Wochen bet ihm einzulegen. Statt 
dessen erhoben sich drei Mitglieder, welche sofort 
mündlich gegen Dr. Scipio protestirten. Dieser 
Protest erfuhr eine scharfe Zurückweisung seitens 
der Anhänger Scipios, und einen Augenblick 
schien es, als ob vor versammelter Ge-
m-,nd- sich unliebsame Szenen entwickeln würden. 
Metten wurde die Spitze dadurch abgebrochen, daß 
die «rettenden Parteien die Einladung «Wellen, ihre 

In der Salristei zu Protokoll zu geben.
Jus letzteren wird sich unter anderem ergeben, 
ob etwa die Positiven sich durch das gewählte Predigt, 
thema gereizt fühlten. Jedenfalls, so schreibt man 
dem „B. T." aus der Gemeinde, ist Dr. Scipio, der 
erste und beliebteste Kanzelredner Stettins, nicht der 
Mann, der sich einschüchtern läßt, und da er das 
vollfte Vertrauen der liberalen städtischen Behörden 
der Reichshauptstadt besitzt, so wird er zweifellos die 
errungene Position vertheidigen und gestützt auf seine 
zahlreichen Anhänger in der Dorotheenstädtischen Ge­
meinde sein Amt antreten. Denn bezüglich „Gabe, 
Lehre und Wandel" ist ihm nicht der Schatten eines 
Borwurfs zu machen, und daß er Mitglied des Pro- 
testantenveretns beziehungsweise der Freimaurerloge 
ist, kann seine Bestätigung nicht hindern. Der Magistrat 
a^er als Kirchenpatron wird nicht nachgeben und den 
Berlauf der Beschwerde ruhig abwarten. Die Predigt 
M, wie schließlich bemerkt werden mag, von zwei 
S.enographen niedergeschrieben worden, so daß der 
Wortlaut mit voller Sicherheit festgestellt werden kann.

* Hannover, 9. Nov. Ein seltenes und 
Schauspiel, das sich in der 

Jhme abspirlte, fesselte gestern Nachmittag das Inter­
ne vieler Hunderter Menschen, bie sich dazu auf den 
93rucfen unb an den Ufern des Flusses eingefunden 
berT'f rf? 8aItmne/?cobe mit dem neuen Franken- 
hPrfrf?Jo^Cm Rettungsanzug. Bisher waren 

^toben Schwimmbassin der Hannover- 
Ichen Badeanstalt vor einer größeren Anzahl Geladener 
avgehalten worden, die zwar sehr günstig ousfielen, 
aber doch gewissermaßen nur als .Salonproben" an­
gesehen werden konnten, da die hohe Lust- und Wasser- 
temperatur in der Badehalle keinen Schluß darüber 
zuließ, wie die mit dem Anzug Bekleideten sich nach 
einem längeren Aufenthalt im eiskalten Wasser bei 
niedriger Lufttemperatur befinden würden. In dieser 
Hinsicht hat nun dir gestrige Probe in der Jhme ein 
[° günstiges Ergebniß geliefert, daß man sagen kann, 
die Sache ist vertrauenerweckend und berechtigt zu der 
Erwartung, daß sie sich bei ihrer bestimmungsmäßigen 
Verwendung bei Schiffbrüchen bewähren wird. Zur

Ausführung der Probe hatte der Erfinder durch! 
Zeitungsanzeige drei Personen gesucht, die aus dem 
Bootsplatz an der Jhmebrücke die Anzüge (zwei» 
Männer- und einen Frauenanzug) anlegten, etwas nach 
3 Uhr oberhalb der Brücke unter lebhaftem Hurrah der 
Zuschauer ins Wasser gingen und sich stromabwärts 
treiben ließen. Einer derselben wurde ängstlich, als er 
keinen festen Boden mehr unter sich fühlte, er 
krabbelte schleunigst wieder ans Ufer; nachher legte 
ein Anderer den Anzug an und gesellte sich den beiden 
Ersten wieder zu. Zwei Boote begleiteten die drei 
im Master Treibenden; die Strömung war nur sehr 
schwach, so daß eine geraume Zeit verging, bis 
„Justus' Garten" erreicht war; nach kurzem Auf- 
enthalt dort ging es weiter stromab bis zur „Schwanen- 
burg," wo die Drei nach über zweistündiger Trift im 
Wasser ohne das geringste Frostgesühl mit vollständig 
trockenen Kleidern anlangten. Hiernach läßt sich wohl 
annehmen, daß dieser Rettungsanzug auch noch längere 
Zeit den damit Bekleideten im Master trocken und 
warm erhält, was für Schiffbrüchige von unschätz­
barem Werth sein würde. Der Frankenberg'jche 
Rettungsanzug darf deshalb als ein Fortschritt und 
als eine werthvolle Neuerung auf dem Gebiete der 
Rettung Schiffbrüchiger angesehen werden. Herr 
Frankenberg beabsichtigt nunmehr, den Rettungsanzug 
in Bremen und Hamburg in seiner Anwendung vor- 
zuführen und von den interessirten Kreisen prüfen zu 
lasten.

* London, 9. Nov. Der Deutsche Kaiser 
hat dem Capitän des britischen Dampfers „Tafna", 
Orckard, eine g o l d e n e U h r und sein B i l d n i ß 
verliehen für die Dienste, welche der Capitän bei dem 
Unfälle der Elsflethrr Bark „Athene" geleistet hat. 
Die deutsche Regierung hat den Major von Gloucester 
ersucht, das Btldniß und die Uhr an Orchard, welcher 
in kurzer Zeit in Gloucester erwartet wird, auszu- 
händigen.

* Politik und Gepäckträger. Jetzt haben auch 
die Gepäckträger zu der russisch^französischen Alltanz 
Stellung genommen! Wie aus Moskau berichtet 
wird, fand zwischen den Lastträgern des Bahnhofes 
der Moskau-Kursker und Nishegoroder Eisenbahn und 
den Gepäckträgern des Bahnhofes St. Lazare in 
Paris auf telegraphischem Wege ein Austausch russisch­
französischer Sympathieäußerungen statt. — Na, jetzt 
kanns doch nicht mehr fehlen!

* Ein Kind mit sechs Zähnen kam, wie dem 
„B. T." mitgetheilt wird, gestern in Berlin zur Welt. 
Das von der Natur so seltsam ausgestattete kleine 
Wesen wurde von der Gattin des Restaurateurs Handle 
in Moabit, Sickingenstraße, geboren.

* Eine verwickelte Steuergeschichte fand dieser 
Tage durch eine Entscheidung der Danziger Provlnzial- 
direktion ihre Erledigung. Es handelte sich im 
wesentlichen um die Frage, ob bei einem Gütertausch, 
bei welchem jedem der Contrahenten die gerichtliche 
Auslastung ertheilt wird, ein besonderer Kausstempel 
verwendet werden muß; der specielle Fall war insofern 
noch verwickelt, als der eine der Contrahenten nicht 
den Besitztitel des in den Tausch zu gehenden Gutes 
hatte, sondern dieses nur durch einen Vertrag, der den 
gesetzmäßigen Stempel auswies, erworben hatte. Der 
Vorgänger dieses Besitzers ließ nun gleich nach Voll­
zug des Tauschgeschäftes dem anderen Contrahenten, 
der im Neustädter Kreise wohnhaft ist, das Gut, und 
der letztere dem zweiten Contrahenten das seinige aus, 
ohne hierfür einen Kausstempel zu verwenden. Nach 
Ansicht des Danziger Steueramts war die§ unstatthaft,

| und die Behörde forderte zunächst den Kausstempel 
I in Höhe von 551 Mk., dann aber noch Strafen von 
• jedem Contrahenten in Höhe von über 3000 Mk. ein.

Auf die hiergegen bei der Provinzialsteuerdirektion 
eingelegte Berufung ermäßigte diese die Strafe auf je 
10 Mk, womit diese Steuersache ihr Ende erreicht 
haben dürste.

* Belgrad, 9. Nov. Die Errichtung eines großen 
Elektrizitätswerkes an den Stromschnellen 
des Eisernen Thores durch die deutsche Firma Luther 
für industrielle Zwecks stieß bisher auf einige Hinder­
nisse. Jetzt werden die Verhandlungen wieder aus­
genommen und hofft man ein Wer! zu schaffen, das 
200 000 Vterdekraft erzeugt.

* Posen, 9. Nov. Die Strafkammer hiesigen 
Landgerichts verurtheilte heute den Zimmermann 
Sobieray aus Podrzewic wegen M a j e st ä t s - 
beleidtgung zu drei Monaten Gefängniß. Der 
Angeklagte war von seiner eigenen Ehefrau und 
seinem Schwiegervater denunzirt worden.

* Eine abenteuerliche Mordgeschichte wird 
der „Köln. Ztg." aus Paris gemeldet: Ein gewisser 
Ploquet, der eben aus dem Gefängniß entlasten war, 
wandte sich als Mitglied einer verzweigten Diebes­
bande an seine Spießgesellen um Unterstützung und 
erhielt von dem Haupt der Bande Namens Nougat 
50 Francs zugebilligt. Ein junges Mitglied dieser 
Bande, Pergue, bekam den Auftrag, die 50 Francs 
dem Ploquet zu überbringen, verwandle sie aber für 
sich. Da Nougat Kenntniß von dieser Unterschlagung 
erhielt, berief er die Mitglieder der Verbrecherbande 
zu einer Sitzung zusammen, in der der Tod des 
jungen Pergue beschlossen wurde. Als keiner sich 
freiwillig zur Ausführung dieses Mordes meldete, 
wurde durch das Los gewählt. Dienstag Abend 
wurde nun der junge Pergue in einen Hinterhalt 
gelockt, festgehalten und von dem durch das Los 
bezeichneten Franyois Toucher durch einen Messerstich 
zwischen die Schultern derart verletzt, daß er kurze 
Zeit daraus starb. Der Thäter wurde verhaftet.

* Bertha Rother schoß sich nach der „Magdeb. 
Ztg." in Baden bei Wien eine Revolverkugel in die 
Brust. Schwerverletzt wurde sie ins Spital gebracht. 
Der Grund der That war die Lösung des Ver- 
hältnistes mit ihrem neuesten Verehrer, einem Pester 
Bankier.

* Bombay, 9. Nov. Jn Scholapur (Provinz 
Bombay) fanden ernste Unruhen statt. Ein aus 
etwa 1500 Sack bestehendes Getreidelager wurde 
von einem Volkshaufen von ungefähr 5000 Personen 
geplündert. Die Polizei, welche alsbald herbei­
geeilt war, versuchte vergeblich, der Plünderung Ein­
halt zu thun, und war gezwungen, Feuer zu geben. 
Dabei wurden 4 Plünderer getödtet und 6 verwundet, 
worauf der Haufen auseinanderging. Man hält 
weitere Unruhen in derselben Gegend für wahrscheinlich.

* Madrid, 9. Nov. Wie aus Sevilla gemeldet 
wird, ist ein D a m p f e r, an dessen Bord sich eine 
Pastagier-Gesellschaft von 17 Personen befand, welche 
auf dem Guadalquivir Enten jagen wollte, Nachts 
infolge eines Zusammenstoßes gekentert, 
wobei im Ganzen 21 Personen den Tod in den 
Wellen fanden.

* Ueber die Tödtung eines Arztes durch 
einen Patienten, die wir schon kurz gemeldet haben, 
bringt der Berner „Bund" eine nähere Mittheilung, 
durch welche indessen der tragische Vorfall noch nicht 
aufgeklärt wird. Danach machte Dr. Burnier, Arzt 
am Sanatorium in Leysin, am Donnerstag Abend 
einen Spaziergang mit seinem Collegen Dr. Stefani. 
Ein Pole, Pensionär des Hotels Mont Blanc, dem 
Dr. Burnier vor einigen Tagen den Rath crthcilt 
hatte, sich an einen anderen Kurort zu begehen, 
näherte sich ihnen mit den Worten: „Bezahlen Sie 
einen Luftwechsel?" — Dr. Burnier, überrascht, er­

widerte einfach: „Nein!" Hierauf gab der Pole aus 
nächster Nähe fünf Revolverschüsse auf den Arzt ab, 
ehe er von Dr. Stekani abgelenkt werden konnte. Von 
vier Kugeln zu Tode getroffen, sank Dr. Burnier 
nieder und starb bald darauf.

Aus den Provinzen.
Danzig, 9. Nov. Prinz Albrecht von Preußen, 

Regent von Braunschweig, hat dem Musikdirektor von 
Kiesielnicki, dem Dirigenten des Danziger Männer­
gesangvereins, für hervorragende musikalische Verdienste 
das Ritterkreuz 2. Klasse des Ordens Heinrichs des 
Löwen verliehen.

Dirschau, 9. Okt. Die hiesige Eisenbahn-Be- 
trlebsinspektion I. hat für den Verkehr von Hotel­
dienern rc. auf dem Bahnhöfe folgende Verordnung 
erlassen: Den Gasthausdienern und städtischen Gepäck­
trägern und Dienstleuten wird der Aufenthalt innerhalb 
des Empfangsgebäudes und auf den Bahnsteigen sowie 
auf dem an der Zufuhrstraße belegenen, nicht abge- 
sperrte», Bahnsteige bei ankommenden Zügen über­
haupt nicht, und bei abgehenden Zügen nur dann 
gestattet, wenn dieselben nachweisbare Aufträge von 
Reisenden auszuführen haben oder sich in Begleitung 
derselben befinden. Letzteren Falles ist für das Be­
treten der abgcsperrten Bahnsteige die Lösung einer 
Bahnsteigkarte erforderlich. Im übrigen wird durch 
die Lösung einer Fahrkarte, welche zur Fahrt nicht 
benutzt wird, die vorstehende Polizeivorschrift nicht 
aufgehoben.

Thor», 10. Nov. Ein schneller Tod ereilte 
am Sonnabend Abend Herrn Regierungs-Baumeister 
a. D. Fuchs, Brombergerstraße, indem ihn beim Baden 
in der Wanne ein Schlaganfall traf. Als man nach 
längerer Zeit, da Betreffender nicht zum Vorschein 
kam, von Besorgniß erfüllt, die verschlossene Thür des 
Baderaums öffnen ließ, fand man den Bedauerns­
werthen entseelt vor.

Marieuwerder, 10. Nov. Dem hiesigen Ober­
landesgericht ist für seinen bereits durch fünf Regenten­
bilder geschmückten großen Sitzungssaal ein lebensgroßes 
Oelgemälde des Kaisers Friedrich III. verliehen 
worden. Die feierliche Uebereignung des Bildnisses 
hat heute in einer Plenarsitzung stattgefunden. — Die 
Schneidermeister Krick'schen Ebeleute in Budzin, Kreis 
Marienwerder, werden am 11. Dezember d. I. das 
seltene Fest ihrer eisernen Hochzeit begehen.

B. Culm, 9. Nov. Freitag Nacht wurden dem 
Ansiedler H. aus Wilhelmsau zwei Pferde und Wagen 
und seinem Nachbar ein fettes Schwein gestohlen. Das 
Fuhrwerk wurde Sonnabend früh auf Rittergut 
Storlus gefunden. Das Schwein war auf dem Wagen 
geschlachtet worden. Dem Besitzer Schwonk-Kl. Czyste 
wurden, während er bei seinem Nachbar zur Hochzeit 
war, 7 Enten gestohlen. Auch bei der Gastwirrhssrau 
Elff-Kl. Czyste wurde unlängst in den Vorrathskeller 
eingebrochen. Eine Tonne Heringe, Setter und anderer 
Mundvorrath fiel den Einbrechern zur Beute. Die 
Thäter von sämmtlichen Diebstählen sind noch nicht 
ermittelt. — Recht hohe Gesindelöhne werden hier 
verlangt und auch gezahlt. 180 Mk. Jahreslohn ist 
nichts Seltenes für einen Knecht; selbst Mägde be­
kommen bis 120 Mk.

Culm, 9. Nov. Auf dem im Fribbuthale — 
Feldmark Vorstadt Culm und Osnowo — belegenen 
Territorium des Ziegeleibesitzers Herrn Egon von 
Moritz ist in diesen Tagen beim Anstich einer Schicht 
diluvialen kicshaltigen Sandes ein organischer Rest 
von außergewöhnlichem Interesse, nämlich ein großer, 
vorzüglich gut erhaltener Mammuthzahn von 
3550 Gramm Schwere gefunden worden. Der

Irrwege des Herzens.
Roman von Ernst Müller.

Nachdruck verboten.
9) ----------

o. Lebhaft stand noch die Scene vor seinem geistigen 
Auge.

„Wie heißt doch das Ding?" fragte damals 
der Meister nach beendigtem Vortrag; — „richtig, 
/Das Gebet der Jungfrau^; es könnte aber ebenso 
treffend ,Das Gebet einer Wittwe^ oder,Die Seufzer 
ewes Nachtwächters^ heißen; denn es paßt ebenso 
gut für eins, wie für's andere. Kind, Dein Ge­
burtstagsgeschenk war furchtbar!"

Jetzt verstand er erst die Qualen, die sein ge­
liebter Lehrer damals ausgestanden haben mochte!

Ein Alp fiel ihm vom Herzen, als das letzte 
Trommeln zu Ende war.

Die Zuhörer waren anfangs verblüfft, dann 
flüsterten sie einander boshafte Glossen zu und 
applaudirten erst lebhaft, als die „Künstlerin" 
vom Klavier aufgestanden war.

nicht reizend?" fragte die Mama, 
sie & sendend; „weiß Gott, von wem 

Mein Seliger war nicht im 
!k,si^sisch und ich bin es auch nicht. 

rrvA ,®°tte8gabe, sage ich. — So bedanke 
2-^ Ä lurG Beifall, Melanie, — meinen 
Ke nicht, daß sie- noch etwas spielen soll? ,Die 
^Osterglocken vielleicht; oder ,Du hast Diamanten 
und Perlen. das spielt sie entzückend, sag' ich 
Ihnen!" 9

„Nein, Mama, — ich bin schon müde!" seufzte 
das blaffe Mädchen, indem sie sich erhob.

Das war wieder emmal das arme Opfer einer 
verkehrten Erziehung.

Vor Werner tauchte plötzlich Frau Bahlsen auf. 
„Jetzt ist die Reihe an Ihnen, Herr Werner! 

Es herrscht eine arge Verstimmung unter meinen 
Gästen, machen Sie die Sache durch einen feschen 
Walzer wieder gut!" . r ,. .

Werner setzte sich und spielte das einleitende 
Motiv zu dem bekannten und beliebten Walzer aus 
„Boccaccio". Und als die ersten Dreivierteltakte 
im lebhaften Walzertempo mit ihrer prickelnden, 
einschmeichelnden Melodie voll und kräftig durch 
ben Saal ertönten, da schlug es wie ein elektrischer 

Funke in die flüsternde summende Gesellschaft ein; 
ein Paar reihte sich an das andere, ja, was 
äußerst selten geschah, manch' altes Pärchen wurde 
von dem allgemeinen Wirbel mit fortgeriffen und 
wiegte sich, in Erinnerung an die einstigen Ländler 
und Polonaisen, im zierlichen Tanze.

Werner ließ seine Blicke über den Saal schweifen.
Vor dem Büffet erblickte er Helene an der 

Seite des Rittmeisters; sie tanzte nicht, sondern 
hörte aufmerksam dem Spiele zu. Redakteur 
Lange saß neben Gretchen und war, wie es schien, 
in lebhafter Unterhaltung mit ihr begriffen; 
Führich ging einigemal unschlüssig an ihnen vor­
über, ohne es zu wagen, Gretchen zweimal nach 
einander zum Tanze aufzufordern, aus Besorgniß, 
zudringlich zu erscheinen.

Jetzt erhob sich auch Onkel Nolde, von Tanzlust 
hingeriffen, und schob sich raschen Schrittes durch 
die Tanzenden hindurch.

Beim Anblick des gefürchteten Tänzers ergriff 
Helene mit einem leisen Aufschrei den Arm des 
Rittmeisters, Gretchen warf sich blitzschnell an die 
Brust Lange's, und beide Paare waren tanzend 
vor seinen Augen verschwunden. Selbst einige 
ältere Damen, auf die jetzt Nolde zusteuerte, flohen 
nach allen Seiten auseinander, wie eine Tauben- 
schaar vor der Nähe eines Raubvogels.

Aber Onkel Nolde hatte bereits mit scharfem 
Auge sein Opfer erspäht; vor ihm flatterte noch 
eine junge hübsche Dame mit einem Tänzer auf, 
die Mutter jener so zärtlich um sie besorgten Tochter, 
die ihr auch jetzt wieder in bekümmertem Tone zu- 
rief: „Mama, erhitze Dich nicht zu sehr, — und 
trink' nur nicht gleich nach dem Tanze!"

Nolde näherte sich würdevoll und in tadelloser 
Haltung der blaffen Pianistin, machte seine artigste 
Verbeugung und bat um ein Tänzchen.

Es sollte des Mädchens erstes Debüt auf dem 
Tanzboden sein.

Sie blickte zu ihrer Mutter auf, die zustimmend 
mit dem Kopfe nickte, stand auf und lehnte sich, 
vertrauensvoll wie ein Kind, in Noldens Arme.

Die Unglückselige! Sie ahnte nicht, daß es der 
gefürchtete Tanzgeier war, dem sie in die Hände 
gefallen!

Mit wahrer Todesverachtung stürzte sich nun 
Onkel Nolde mit seiner Tänzerin in das bunteste 
Gewühl und bald ras'te er, die dichtesten Reihen

kühn durchbrechend, athemlos dahin, — ein Tanz 
auf Tod und Leben...............

„Ich kann wirklich nicht weiter brächte 
endlich das Mädchen mühsam und nach Athem 
ringend hervor, „führen Sie mich auf meinen 
Platz, mein Herr, — ich bitte Sie!"

Wie ein Sieger die erbeutete Trophäe, so führte 
Nolde seine Tänzerin auf ihren Platz zurück.

Doch welch' bedauernswerthen Anblick bot die 
Aermste dar! Erschöpft und schweißbedeckt, mit 
aufgelöstem Haar und fliegenden Pulsen sank sie 
auf ihren Sitz hin, indem sie leise vor sich hin 
stöhnte:

„Ich kann nicht weiter, Mama — ich glaube 
— es ist mit mir zu Ende —"

Onkel Nolde hatte einen seiner glänzendsten 
Triumphe gefeiert.

Noch einmal überblickte er das Schlachtfeld; 
sein Blick fiel spähend auf die große, stattliche 
Mama seiner Tänzerin, die emsig an dem verwüsteten 
Ballkleide ihrer Tochter herumnestelte.

„Darf ich so frei sein," flüsterte er mit einer 
unnachahmlichen Verbeugung, „um ein kleines 
Tänzchen zu bitten, gnädige Frau?"

Diese maß anfangs mit einem zornfunkelnden 
Blicke den kühnen Frager, erhob sich dann vor ihm 
in ihrer imponirenden Größe, schob kurz entschlossen 
ihre Hände unter die Achseln des Verblüfften, hob 
ihn mit einem starken Ruck empor und trug ihn, 
wie sehr er auch mit den Beinen zappelte, wie ein 
Kind durch den Saal, hoch über die Paare der 
Tanzenden.

Ein unbeschreibliches Gelächter erhob sich, Worte 
der Entrüstung wechselten mit aufmunternden Zu­
rufen ab, bis das seltsame Paar erschöpft innehielt, 
die Dame ihren entsetzten Tänzer etwas unsanft 
von sich abschüttelte und sich langsam wieder zu 
ihrer Tochter begab.

Das war die Rache einer Mutter.
Onkel Nolde hatte sich unsterblich lächerlich 

gemacht; zudem hatte er sich auch die Ungnade der 
Frau Bahlsen zugezogen, die ihn für den unerhörten 
Skandal verantwortlich machte.

Kleinlaut und zerknirscht schlich er aus dem 
Saale und kam nicht wieder.

Während Werner noch spielte, bemerkte er, daß 
'Helene, die er mit seinen Blicken auf Schritt und 

Tritt verfolgte, sich aus dem Saal entfernte; er 
deutete dies in seinem pessimistischen Sinne.

„Mein Spiel ist ihr unerträglich und hat sie 
verscheucht!" sagte er sich bitter; „ich spiele aber 
auch merkwürdig unsicher und befangen in ihrer 
Nähe!"

Er achtete jetzt nicht mehr auf die Tanzenden. 
Der Walzer ging allmählich in eine schwermüthige 
Weise über; leise erklangen die Töne wie zurück­
gehaltenes Schluchzen und Klagen, schwollen immer 
mächtiger und mächtiger an, bis sie wie die ent­
fesselte Sturmfluth tosend dahinbrausten; aus der­
selben aber erhob sich in klaren, Hellen Akkorden die 
Melodie des schlichten Volksliedes:

„Du, Du liegst mir im Herzen, 
Du, Du liegst mir im Sinn . ."

Mit dem Tanzen war es längst zu Ende; Alle 
standen athemlos lauschend um den Pianisten. Selbst 
die Thüre, die ins Rauchzimmer Bahlsens führte 
und in welchem heute zwei Whist-Tische für die 
älteren Herren aufgestellt waren, öffnete sich; die 
Klänge der ergreifenden Paraphrase über das ein­
fache Volkslied hatte ihr Spiel unterbrochen und sie 
in den Saal gelockt.

Werner blickte auf; in der Saalthüre stand, 
regungslos und bleich, Helene.

Die letzten Klänge verhallten und Werner er­
hob sich.

Eine Weile noch hielt die athemlose Spannung 
an, noch klang in Jedem wie ein leises Echo die 
schwermüthige Volksweise nach, wie die düsteren, 
melancholischen Klagelaute, die man so häusig im 

Sturmwind hört.
Dann aber entfeffelte sich nicht enden wollender 

Beifall.
„Ich finde es unbegreiflich", sagte der Ritt­

meister, der inzwischen zu Helene getreten war, mit 
seiner schnarrenden Stimme, „wie dieses affektirte 
Süßholzgeraspel im Stande ist, eine solche Sen­
sation hervorzurufen."

„Herr Rittmeister", erwiderte Helene, „wie Sie 
wiffen, ist mir dieser Mensch verhaßt und Niemand 
widerwärtiger, aber sein Spiel ist wunderbar. Wir 
sind ihm gegenüber armselige Stümper. Und daß 
Sie's wissen: in seiner Gegenwart rühre ich keine 
Taste mehr an!"

Strahlend vor Entzücken gesellte sich jetzt Frau



Zahn ist 25 Ctm. lang, 18 Ctm> breit, f| Ctm. dick 
und hat 26 scheibenartig neben einander verlausende 
wulstige Erhöhungen, denen 18 Reihen von Per- 
tiesungen der Kaufläche und 2 Reihen theilweise gut 
erhaltener Zahnwurzeln entsprechen. Die mit der 
Erdbewegung beschäftigten Arbeiter hatten daS inter­
essante Object bereits achtlos bei Seite geworfen, 
als Herr v. Moritz, welcher sich persönlich sehr für 
geologische und prähistorische Forschungen interesstrt, 
dasselbe vor abermaliger Einbettung in den Sand 
noch rechtzeitig für die Wissenschaft rettete. Herr von 
Moritz hat den Mammuthzahn dem westpreußischen 
Provinzialmuseum zum Geschenk gemacht. (D. Z.)

Schulitz, 8. Nov. Das zur Julius Wegener'ichen 
Concursmasse gehörige Haus ist für 39 000 Mk. in 
den Besitz der Handlung Treitel in Berlin über­
gegangen. Das Haus ist etwa 2 Jahre vor dem 
Concurse mit einem Kostenaufwande von etwa 
150 000 Mk. erbaut worden.

©liefen, 10. Okt. Ein originelles Gesuch 
ging dieser Tage beim hiesigen Magistrat ein. Dasielbe 
lautete: „Hochgeboren, gnädiger Magistrat ich bin 
lange Zeit krank auf die Füsse Daß ich kann nichts 
verdienen ich möchte gerne Arbeiten aber ich kann 
nicht ausstechen und habe 4 kleine Kinder und die 
sind noch so klein daß sie nichts können verdienen 
diese brauchen essen und Sachen. Mein Sohn war 
nicht par Tage in die Schule, weil er krank und habe 
Zettel geschrieben und habe den Lehrer gebittet daß 
er solle keine Strafe schreiben und er hatte doch ge­
schrieben ich möchte den sehr gnädigen Magistrat 
bitten Das gnädiger Magistrat mir die Strafe ab» 
zieht. Ich werde dafür den lieben Gott biten Das 
gnädiger Magistrat soll lange leben. (Unterschrift.)" 
— Das Gesuch ist von Erfolg begleitet gewesen, denn 
die angesetzte Schulstrafe wurde von der zuständigen 
Schulbehörde erlassen.

Heiligenbeil, 8. Nov. Nachdem auch für den 
diesseitigen Kreis die Hundesteuer eingesührt war, 
wurden die Hundebesitzer im Stadtbezirk aufgefordert, 
für zwei Jahre nachzuzahlen. Diese Nachforderung 
ist schon wiederholt Veranlassung zu Verhandlungen 
im Stadtverordnetenkollegium gewesen, so wiederum 
am Freitag, wobei endgültig beschlossen wurde, die 
Bestimmungen des Regulativs aufrecht zu erhalten. 
In derselben Sitzung wurden die Anschaffungskosten 
für die neue Feuerspritze, welche auf 2100 Mk. 
veranschlagt waren, jedoch 3400 Mk. betragen, 
genehmigt. Bei den verschiedenen Versicherungs­
gesellschaften ist ein Unterstützungsbeitrag durch die 
freiwillige Feuerwehr beantragt worden.

Königsberg, 9. Nov. Wir lesen in der „Königs- 
berger Hartung'schen Zeitung": Nachspiel zur 
Börsengarten-Affaire. In der Abend­
ausgabe vom 30. v. M. berichteten wir, daß sowohl 
zur Abhaltung eines Bazars als zu Tanz- 
kränzchen die Lokalitäten des Börsengartens 
nicht mehr benutzt werden sollten. Wir sprachen schon 
damals die Ansicht aus, daß wir hierin nur einen 
schlecht angebrachten Uebereifer einzelner Persönlich­
keiten erblicken könnten. Die Folge hat uns — in 
einem Falle wenigstens — Recht gegeben, denn wir er­
fahren soeben, daß sowohl die sogenannten kombinirten 
als die landwirthschaftlichen Kränzchen in den Sälen 
des Börsengartens stattfinden werden, und zwar, nach­
dem von zuständiger Seite eine zustimmende Erklärung 
eingeholt worden ist. Um so bedauerlicher ist es, daß 
der Verein zur Verwerthung kunst­
gewerblicher Arbeiten bet seinem Beschluß, 
den Börsengarten zu boykottiren, verblieben ist, denn 
rs ist zu befürchten, daß der gute Zweck darunter 
leiden und so mancher bürgerliche Käufer abgehalten

wird, dieser ostentativen Wahl eines andern Lokal- 
Folge zu leisten. ________

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 9. November.

Der frühere Gemeindediener Franz Kujawski 
aus Gr. Lichtenau ist angeklagt, sich fremde bewegliche 
Sachen avgeeignet, auch eine Privaturkunde gefälscht 
resp, angefertigt zu haben. Der Angeklagte ist ge­
ständig, eingezogene Strafgelder im Gesammtbetrage 
von 68 Mk. sich angeeignet, auch eine Urkunde ge­
fälscht zu haben. Da es nicht erwiesen, daß der An­
geklagte als Beamter diese Vergehen sich hat zu 
Schulden kommen lassen, so erkannte der Gerichtshof 
wegen Unterschlagung und Urkundenfälschung auf drei 
Monate Gefängniß. — Der Korbmachermelster Carl 
W r u n s ch aus Marienburg, aus der Strafhast zu 
Marienburg vorgeführt, ist angeklagt, durch vier selbst- 
ständige Handlungen Privat-Urkunden theils gefälscht, 
theils selbst angefertigt zu haben. Der Angeklagte ist 
bereits zweimal wegen Urkundenfä schung bestraft, und 
handelt es sich heute um vier von ihm gefälschte 
Wechsel, deren Fälschung der Angcklagte bestreitet. 
Die Wechsel sind nach Einlösung von der Frau des 
Angeklagten verbrannt und liegen als Beweismittel 
nicht vor. Das Copirbuch der städtischen Sparkasse 
zu Marienburg, von dem Sparkassen-Rendanten Raus- 
dorf vorgelegt, ergtebt aber Namensunterschriften, die 
von den geladenen Zeugen bestritten werden. 
Insbesondere bekundet der Klempnermeister Wilhelm 
Iahn aus Marienburg, daß er dem Ange­
klagten nur einmal einen Wechsel über 250 Mk. unter­
schrieben habe, es haben aber der Sparkasse fünf 
Wechsel mit der Unterschrift „W. ober Wilhelm Iahn" 
Vorgelegen; die übrigen vier Unterschriften bestreitet 
der Zeuge und hält sie für gefälscht. Der Zeuge, 
Beigeordneter Stamm, welcher seine Aussagen theils 
verweigerte, wurde nicht vereidigt, weil Begünstigung 
im vorliegenden Falle vorhanden fein könne. Nach 
beendeter Beweisaufnahme beantragte die Staatsan­
waltschaft wegen Wechselfälschung in vier Fällen zwei 
Jahre Gefängniß und zwei Jahre Ehrverlust. Der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Dtegner, bittet, dem An­
geklagten mildernde Umstände zuzubilligen, ihn theil­
weise freizusprechen und theils weit unter das bean­
tragte Strafmaß zu gehen, zumal ganz geringe Objekte 
vorliegen und kein Schaden entstanden ist. Das Ur­
theil des Gerichtshofes lautete unter Freisprechung von 
der Urkundenfälschung in zwei Fällen, wegen Urkunden­
fälschung in zwei Fällen zusätzlich der ihm im 
April d. I. von dem hiesigen Schwurgericht zu­
erkannten Strafe auf ein Jahr Gefängniß.
— Der Arbeiter Max Felix Pich, ohne Domizil, 
wegen Dtebstahls sieben Mal vorbestraft, ist be­
schuldigt, in zwei Fällen Diebstähle im hiesigen Casino 
ausgeführt resp, versucht zu haben. Der Angeklagte 
war mit den Oertlichkeiten im Casino vertrau», indem 
er in früheren Jahren dortselbst als Kegeljunge 
fungirt hat. Er hat auch bereits früher im Casino 
einen Diebstahl ausgeführt, wofür er damals mit 
Zuchthaus bestraft wurde. Er bestreitet heute den 
ihm zur Last gelegten Diebstahl, ausgesührt in der 
Nacht zum 7. Juli d. Js. aus der Küche des Casinos 
hierselbst; er bestreitet auch ferner, in der Nacht zum 
5. September d. Js. den Versuch gemacht zu haben, 
im Casino einen Diebstahl auszusühren resp, auf 
Hindernisse im letztern Falle gestoßen zu fein. Nach 
geschlossener Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof 
wegen vollendeten und versuchten schweren Diebstahls 
im Rückfalle auf zwei Jahre sechs Monate Zuchthaus 
und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre.
— Der Molkerei - Gehilfe Georg Oelberg aus 

Postlgr ist beschuldigt, in der Nacht zum 18. Juni 
dieses JahreS daS Molkereigebäude dortselbst mittels 
einer Petroleumlampe, welche er zu dicht an die Holz­
decke gehängt hat, in Brand gesetzt zu haben. Der 
Angeklagte ist geständig, und mit Rücksicht auf sein 
jugendliches Alter erkannte der Gerichtshof wegen 
fahrlässiger Brandstiftung auf eine Geldstrafe von 
30 Mk., im Nichtbeitreibungsfalle auf 6 Tage Gefäng­
niß. — Der Schuhmacher Emil Queßel, ohne 
Domizil, 22 Mal vorbestraft, ist beschuldigt, im Sep­
tember d. I. eine Plüschmütze, einen Sack und diverses 
Leder gestohlen resp, unterschlagen und sich auch einen 
falschen Namen beigelegt zu haben. Der Angeklagte 
ist geständig und erkannte der Gerichtshof wegen 
Diebstahls, Unterschlagung und Betruges auf eine 
Gesammtstrafe von 1 Jahr und 3 Monaten Zuchthaus.

Kunst «nd Literatur.
§ Die Siegerin. Roman von Clara Sudermann. 

Reich mit Holzschnitten illustrirt und mit dem Por­
trät der Verfasserin. Verlag der „Wiener Mode". 
Preis Mk. 2,00, geb. Mk. 3,00. Die Gattin des Ver­
fassers der „Ehre", dem die deutsche Literatur so viele 
Meisterwerke verdankt, tritt mit ihrem ersten Buche 
vor die Oeffentlichkeit, dem schon der berühmte Name 
einen großen Erfolg sichert. Doch verdient „Die Siegerin" 
auch an sich, gelesen zu werden. Die hochbegabte 
Autorin schildert in fesselnder Weise den Kampf zweier 
Schwestern um den Besitz eines geliebten Mannes 
und entwirft ein realistisches, aber von den Ueber­
treibungen der modernen Richtung freies Bild 
beachtenswerther Vorgänge. Frau Clara Sudermann 
hat sich mit dieser Erzählung in die erste Reihe der 
deutschen Schriftstellerinnen gestellt. Das Buch ist 
auch besonders schön ausgestattet und sei daher aus's 
Beste empfohlen.

§ Des Deutschen Landmanns Jahrbuch 
1897 von Heinrich Freiherr von Schilling. Preis 
60 Pfennig. — „Mitgehen mit seiner Zeit", welcher 
Landwirth möchte das nicht? Auch in seiner Wirth­
schaft die großen und kleinen Fortschritte einsühren in 
Haus, Hof, Stall und Feld, die die Wissenschaft und 
die praktische Erfahrung lehren. Aber wo findet der 
Landwirth Zeit und Gelegenheit, sich zu belehren? 
Giebt es doch so unendlich Vieles, das heute gepriesen 
und morgen verworfen wird und nicht jedem kann 
man, zumal in der heutigen schlechten Zeit, 
zumuthen, unsichere Versuche zu machen. Da war 
es ein kerngesunder Gedanke des Freiherrn 
von Schilling, in der Form des jährlich wiederkehren­
den Kalenders der großen Gemeinde der Landwirthe 
alles neue, sicher erprobte, was jedem Landwirth zu 
wissen nöthig ist, vorzutragen. Freiherr von Schilling 
ist ein Mann von praktischem Blick, er hat ein warmes 
Herz für die Landwirthschaft und er redet eine schöne, 
schlichte, einfache Sprache, die jeder Landwirth versteht. 
E n ganz besonderer Vorzug ist, daß Freiherr von 
Schilling ein vorzüglicher Zeichner ist: gewisse 
Dinge, wie Maschinen, Feldfruchtarten, Thierrassen, 
lassen sich nicht beschreiben, die muß man sehen und 
so machen Abbildungen, auch farbige, die einfachen 
Vorträge besonders verständlich. Das Jahrbuch ersetzt 
vollständig den Kalender, hat also Kalendarium, 
Genealogie der Fürstenhäuser, HülfStabellen, ein 
vollständiges Jahrmarktsverzeichniß. Es konnte für 
das nächste Jahr schon in 25 000 Exemplaren 
hergestellt werden und wird bald auf keines Landwirths 
Arbeitstisch mehr fehlen, umsomehr, als die Ver­
lagsbuchhandlung, um es auch dem kleinsten Manne 
möglich zu machen, sich das Jahrbuch anzuschaffen, 
den Preis auf 60 Pfennig herabgesetzt hat. — Das 
Jahrbuch ist in jeder Buchhandlung zu haben und 

kann auch gegen Einsendung von ?0 Pfennig 
Briefmarken von der Köntgl. Hosbuchdruckerei unD 
Verlagshandlung Trowitzsch & Sohn in Frankfurt 
a. d. Oder portofrei bezogen werden.

Vermischtes.
— Ei« eigenartiges Fest geb die tulfiW® 

Kaiserin Anna im Jahre 1759. Ein Prinz GalliM 
hatte im Alter von 40 Jahren noch seine Religion 
verändert, und war zur Strafe dafür zum Hofnarren 
degradirt worden. Um ihn wenigstens in etwas zu 
entschädigen, versprach die Kaiserin, ihm, wenn eI 
heirathen wolle, die Hochzeit auszurichten. Als der 
Prinz sich wirklich zur Ehe entschloß, erinnerte ft 
Anna an ihr Versprechen, und sie löste es auch 
treulich ein. Sämmtliche Statthalter in den Provinzen 
erhielten Befehl, von jedem Völkerstamm, der in ihrer» 
Departement angesiedelt war, einige Männer und 
Frauen in neuer auf kaiserliche Kosten beschoffle» 
Nationaltracht an den Hof zu senden. Auf der Newa 
erbaute man ein Haus von Eis, das mit Möbeln vo» 
gleichem Material ausgestattet wurde. An den Ecke« 
standen vier Kanonen von Eis und zwei Mörser 
mit denen geschossen wurde, bis sie sprangen. Del 
Hochzeitszug bestand aus über dreihundert Personell 
und zog vom Schloß aus durch die halbe Stadt 
Das Brautpaar saß in einem Käfig auf dem Rücke» 
eines Elephanten, die Gäste folgten in Schlitten, vol 
welche Hunde, Böcke, Ochsen, Schweine und anderes 
Gethier gespannt war. Einige ritten auf Kameelew 
Das Hochzeitsmahl hielt man im Reithause des 
Herzogs von Kurland. Jeder Volksstamm wurde rr.ü 
seinen Nationalgerichten bewirthet, ebenso tanzte ai» 
Abend jeder nach seiner Nationalmusik. Als das Fest 
zu Ende war, führte man das junge Paar in das 
Eishaus, wo es in den Eisbetten zur Ruhe gehe» 
mußte. Damit es sich aber ja nicht etwa brikommeri 
ließe, diese etwas kühle Lagerstatt zu verlassen, 
wurden Schildwachen vor die Thür gestellt, die bis 
zum Morgen niemand hinein oder hinaus lassest 
durften.

— Ein sizilianisches Liebesdrama. In dem 
Dorfe Nooara di S'cilta war die Signorina Carmela 
Rao von einem Gutspächter, Namens Antonio Buemi/ 
verführt und dann verlassen worden. Das Mädchen 
vertraute sich seiner Mutter an, und die beiden Frauen 
unterließen nichts, um den Verführer zur Einhaltung 
seines Eheversprechens zu zwingen. Aber Alles war 
vergebens. Carmela und ihre Mutter beschlossen nun­
mehr, sich an dem Eidbrüchigen zu rächen. Als Männer 
verkleidet und mit Dolchen bewaffnet, lauerten 
sie dem Verführer auf, als er im Abend­
grauen, von seinem Bruder begleitet, von den Feldern 
nach Hause zurückkehrte. Aber in der Dunkelheit ver­
wechselten die rachsüchtigen Weiber ihr Opfer mit dem 
Bruder und stachen den letzteren nieder Antonio 
Buemi vertheidigte seinen Bruder nach Kräften m't 
einem Beil, das er zur Hand hatte. Zwar konnte er 
den Bruder nicht retten, doch schlug er der Mutter 
seiner ehemaligen Geliebten den Schädel ein. Als 
die verzweifelnde Carmela erkannte, daß ihre Mutier 
todt sei, machte sie ihrem Leben dadurch ein Ende, 
daß sie sich unter das Mühlrad einer nahegelegenen 
Mühle stürzte, wo sie ertrank.

— Verfehlte Wirkung Gast (der nach der 
Saison in ein Hotel kommt und in einem Zimmer 
lautes Gelächter hört): „Was ist denn hier los?" 
Stubenmädchen: „Der Herr Wirth liest den Kellnern 
das Beschwerdebuch von diesem Sommer vor."

— 3« früh Unteroffizier: „Schnurzel, kein 
dummes Gesicht gemacht! Das können Sie machen, 
wenn „Rührt Euch!" kommandirt ist!" 

Bahlsen zu Werner, der sich in eine Fensternische 
zurückgezogen hatte.

„Ich mache Ihnen mein Gompltment, Herr Werner! 
Sie sind ja ein verkappter Virtuose! Ein wahr­
haftes Genie! Es ist förmlich eine Sünde, daß wir 
Sie zu unseren übermüthigen Tanzweisen an das 
Klavier spannen, Sie sind ja dann der ausgemachte 
Pegasus im Joche! Aber jetzt reißen Sie mir nicht 
aus. Ich habe Wichtiges mit Ihnen zu besprechen. 
Das nächste Tanzstück ist eine Quadrille, die spielt 
der Rittmeister. Es ist immer dieselbe Blaubart- 
Quadrille, die einzige, die er überhaupt ohne Fehler 
spielt. Da ist Helene frei. Sie werden sie zu 
diesem Tanz engagiren, Herr Werner! Das wäre 
mir auch was Sauberes, Unfrieden im Hause! Aus 
dem harmlosen Scherz ist ja furchtbarer Ernst ge­
worden! Nein, so geht es nicht weiter, man kommt 
dabei zu keinem rechten Vergnügen mehr. Indeß 
jetzt nehme ich die Sache in die Hand, verstanden? 
Ich übernehme das Commando! Diese Quadrille 
tanzen Sie mit Helene. Dort steht sie in einer 
Gruppe von Herren —"

„Ich glaube, Ihnen schon das Geständniß ge­
macht zu haben, gnädige Frau, daß ich ein schlechter 
Tänzer bin —"

„Aber Sie haben mir auch gestanden, daß Sie 
die Contretänze lieben, weil dieselben neben dem 
obligaten Tanzvergnügen auch die ungezwungene 
Konversation zulassen, die gerade bei solchen Ge­
legenheiten einen eigenthümlichen, fesselnden Reiz 
auszuüben pflegt. Sie sehen, ich habe ein gutes 
Gedächtniß, mein Herr!"

„Und dann — dann habe ich auch nicht den 
Muth, Fräulein Helene zum Tanz aufzufordern!"

„Muth, Muth, als ob zu einem so harmlosen 
Schritte Muth gehörte!" lachte Frau Bahlsen. „Sie 
werden sich doch nicht vor einem Mädchen fürchten?"

„Ja, gnädige Frau, ich habe Furcht und zwar 
begründete Furcht, mir einen Korb zu holen und 
mich dadurch lächerlich zu machen!"

„Dann werden Sie sich mir zu Liebe lächerlich 
machen, Herr Werner! Sie gewinnen dabei auf alle 
Fälle. Wir Frauen sehen es gern, wenn sich und 
der Mann unterwirft — auch wenn wir ihn zurück­
stoßen. Im Stillen bitten wir ihm ab. — Keine 
Einrede, Herr Werner! — Ich werde Helene isoliren, 
damit Sie ohne Zeugen sind. Halten Sie sich 
bereit!"

Und ohne eine Antwort abzuwarten, war sie 
verschwunden.

Bald darauf sah er Helene allein mit Frau 
Bahlsen, im Gespräch begriffen.

Werner näherte sich mit klopfendem Herzen.
Es schien ihm eine Kleinigkeit, sich freiwillig 

einer Gefahr auf Tod und Leben auszusetzen, gegen­
über dem Vorhaben, seiner schönen Todfeindin mit 
einer Bitte auf den Lippen entgegenzutreten.

Da stand er vor ihr.

Frau Bahlsen entfernte sich.
Vor Werners Augen flimmerte es; er sah und 

hörte nichts mehr.
„Ich gestatte mir, mein Fräulein," begann er 

nach kurzer Pause, sich verbeugend, mit leiser un­
sicherer Stimme, „Sie um die nächste Quadrille zu 
bitten, wenn Sie überhaupt —"

Weiter kam er nicht. Helene unterbrach seine 
Ansprache mit dem schneidenden Hohn ihrer Stimme.

„Ich — mit Ihnen, mein Herr? Können Sie 
mir das zumuthen? Ich — mit einem Domestiken?"

Sie wandte sich laut lachend von ihm ab und 
ließ ihn stehen. Er taumelte zurück, als hätte ihm 
dieses hoffärtige Weib einen Faustschlag ins Gesicht 
versetzt.

11. Kapitel. 
Doktor Hans Kleeborn.

Werner mied von da an seine Feindin, wo es 
nur anging. In dem Salon erschien er nur zum 
Mittagstisch oder zum Klavierunterricht seiner Zög­
linge; er selbst spielte nur selten und nur dann, 
wenn er Helene von Hause abwesend wußte.

Eifriger als je gab er sich der Erziehung der 
beiden Knaben hin, die ihn von Tag zu Tag lieber 
gewannen und unter seiner milden, zielbewußten 
Leitung gefügig und lenksam und zusehends frei­
müthiger und blühender wurden.

In seinen freien Stunden unternahm er öfters 
längere Spaziergänge, namentlich in die eine halbe 
Stunde vom Schloß entfernte Maschinenfabrik des 
Herrn Alexander Bahlsen, des Bruders seines Chefs 
und Vaters seiner Todfeindin Helene.

Ihn interessirte dort das lebhafte Treiben und 
Hämmern in den riesigen Fabriksanlagen, die große 
Anzahl von Arbeitsgebäuden mit den Hunderten von 
Arbeitern.

Er suchte dort für Augenblicke seinen Gedanken 
eine andere Richtung zu geben und Vergessenheit zu 
finden.

Die Arbeiter kannten schon den ernsten, stillen 
Mann, der so freundlich mit ihnen verkehrte und 
der so Manchem schon mit Rath und That hilfreich 
zur Seite gestanden.

Er war es, der die erste Idee zur Gründung 
eines Arbeitersparvereins angeregt, der einen Konsum­
verein ins Leben rief, durch welchen die Lebensrnittel 
auf das Aeußerste herabgesetzt wurden; ebenso ver­
dankte ihm ein Altersversorgungsverein sein Ent­
stehen, dem später ein Arbeitercasino folgte, dessen 
sonntägliche Vereinsabende den Zweck hatten, Geist 
und Gemüth der Arbeiter zu wecken und zu bilden, 
ihre Erholungsstunden mit Vergnügungen edlerer 
Art auszufüllen und sie so von Ausschreitungen 
roher Natur abzuhalten.

Er entfaltete hier ein großes, organisatorisches 
Talent und hatte die Freude, den Verein in voller 
Blüthe und Entfaltung zu sehen.

Der Fabriksherr selbst ward auf ihn aufmerksam

und trotz der Abmahnungen des unzugänglichen 
Direktors, eines Beamten aus der alten Schule, 
der in all' diesen Neuerungen nur den Geist des 
modernen Sozialismus, den Keim aller Unruhen 
und Empörungen erblickte, billigte Bahlsen doch 
Werners humane Bestrebungen. Dieser kam jetzt 
fast jeden Abend, bei schönem Wetter zu Fuß, bei 
schlechtem zu Pferde, das ihm Direktor Führich 
zur Verfügung gestellt, um sich bei den Arbeitern 
umzusehen, sein Werk zu überwachen und etwaigen 
Uebelständen hier und da abzuhelfen.

So gingen einige Wochen hin.
An einem sonnig warmen Nachmittage, der 

Sommer hatte bereits siegreich seinen Einzug in's 
Land gehalten, hielt vor dem Schloßportal ein 
Wagen, dem ein junger, eleganter Mann entstieg 
und der sich sofort nach dem Herrn des Hauses 
erkundigte.

Ein Diener führte ihn in den Salon, wo 
Frau Bahlsen sich am liebsten aufhielt und wo sie 
sich am trautesten fühlte.

Der junge Mann stellte sich vor.
„Doktor Hans Kleeborn, Gerichtsadjunkt zu 

Jenstein."
Frau Bahlsen, der die Neugierde aus jedem 

Zuge ihres Gesichtes strahlte, lud ihn ein, Platz 
zu nehmen.

„Meinen heutigen Besuch bei Ihnen, gnädige 
Frau, verdanke ich eigentlich einer Aufforderung 
meines Vaters," begann wieder Adjunkt Kleeborn, 
sich gleichsam entschuldigend, „der mir schon vor 
einigen Wochen dringend an's Herz gelegt, hier 
eine Jugendfreundin meines Heimathsortes aufzu- 
suchen. Ich muß zwar gestehen, daß ich das 
Mädchen schon seit vielen Jahren nicht mehr 
gesehen habe, doch ich zweifle nicht, dasselbe nach 
dem Bilde, das sie in meiner Erinnerung zurück­
gelassen, auf der Stelle wieder zu erkennen. 
Uebrigens wäre ich schon früher gekommen, um 
dem Willen meines Vaters nachzukommen, konnte 
mir aber zu meinem größten Leidwesen bis heute 
keine freie Stunde machen."

„Wenn ich recht verstehe, sind Sie zu diesem 
Besuche eigentlich kommandirt worden!" bemerkte 
Frau Bahlsen aufs Höchste belustigt; „doch wie 
heißt das Mädchen, das Sie suchen. Herr Adjunkt?"

„Man nannte sie bei uns allgemein nur die 
schwarze Grete."

Ein helles Lachen, das aus einer Ecke des 
Salons erklang, machte ihn verstummen.

„Heda, schwarze Grete!" rief nun, auch ihrerseits 
lachend, Frau Bahlsen, „so komm Dich doch vor­
stellen; ein Herr aus Deiner Heimath ist da und 
wünscht Dich zu begrüßen!"

Gretchen, in Helenens Arm eingehängt, kam 
näher.

Der junge Mann wurde vorgestellt.. Dieser 
blickte von einer Dame zur andern, verbeugte sich

und man konnte es seinen Augen ansehen, daß er 
das schöne Spiel der Kontraste bewunderte, das 
ihm hier in so holder Vertretung gegenüberstand.

„Es muß da ein Irrthum obwalten, gnädige 
Frau," sagte er leicht erröthend und mit verlegenem 
Lächeln; „ich finde in keiner der beiden Damen 
auch nur einen einzigen Zug, der mich an die Jugend­
freundin meines heimathlichen Dorfes erinnern 
würde."

„Wer ist also von Euch die schwarze Grete, 
Kinder, daß sie den Herrn willkommen heißt? fragte 
Frau Bahlsen, Gretchen mit boshaftem Lächeln 
fixirend.

„Du weißt es ja, Tantchen, das ich es bin," 
entgegnete Gretchen unter schalkhaftem Kichern 
Helenens; „ich war aber damals wirklich ein so 
widerwärtiges Geschöpf, daß man nicht Anstand nahm, 
mich mit Spott und Hohn zu überhäufen und galt 
zudem für so schlecht und herzlos, daß man es sogar 
für eine edle That gehalten, mir die Liebe meines 
Vaters zu entfremden. Es waren das traurige 
Kinderjahre, Tante!"

Gretchen sprach diese Worte lächelnd und ohne 
Bitterkeit, wie man von einem Todten spricht, der 
Einem einst zu Lebzeiten wehe gethan.

Aber sie schlug in die Hand nicht ein, die ihr 
Hans zum Willkommgruß entgegenhielt, sie hatte 
kein Wort, keinen Blick für den Jugendfreund, der 
gekommen war, ihr Grüße aus der Heimath zu 
überbringen.

„Du wolltest ja vorhin die neuen Musikalien 
nachsehen, die Dir heute die Post gebracht hat, liebe 
Helene!" richtete sie das Wort an ihre Freundin, 
so ungezwungen und harmlos, als wäre Doktor 
Hans Kleeborn die reine Luft gewesen. „Es wird 
darunter gewiß jene Ballade von Chopin sein, auf 
die wir uns Beide schon so herzlich freuen. Die 
Tante wird entschuldigen!" 

____________ (Fortsetzung folgt.

Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
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